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Der franzöſiſche Militarismus. 
Durch die überraſchende Wendung in der Dreyfus. 
angelegenheit hat der franzöſiſche Militarismus einen 
ſchweren Schlag erhalten. Die Verhaftung des 
Oberſten Henry, des Chefs des franzöſiſchen Nach⸗ 
richtenbureaus im Generalſtab, wegen eingeſtandener 
Fälſchung eines Dokuments, auf Grund deſſen 
Dreyfus verurtheilt worden iſt, muß ernüchternd 
wirken auf alle Fanatiker des Militarismus, welche 
bisher in Frankreich in blindem Vertrauen auf die 
Vortrefflichkeit der franzöſiſchen Heeresleitung um 
der vermeintlichen „Ehre der Armee willen“ Recht 
und Geſetz bei Seite geiegt und der Militärherrſchaft 
in die Hände gearbeitet haben. An der Gutglaubig⸗ 
keit des jetzigen franzöſiſchen Kriegsminiſters 
Cavaignac, welcher durch die bekannte Rede in 
der Kammer gegen die Dreyfusfreunde ſchnell der 
Heros des herrſchenden Patriotismus geworden iſt, 
kann nicht gezweifelt werden, aber tragiſch iſt es, 
daß dieſer Staatsmann, welcher auf den Schultern 
des Patriotismus emporgeſtiegen, nun auch demſelben 
Militarismus ſeinen ſicher bevorſtehenden Sturz 
verdankt. Welche Folgen die Wendung in der 
Dreyfusangelegenheit nach ſich ziehen wird, läßt 
ſich noch garnicht überſehen, aber zweifellos iſt, daß 
die innerpolitiſche Entwicklung des Nachbarreichs 
im Weſten außerordentlich beeinflußt werden wird. 
Die Enthüllung der Fälſchung eines wichtigſten 
Aktenſtückes in der Dreyfusangelegenheit durch einen 
hohen franzöſiſchen Militär iſt der zweite Schlag, 
welchen der Militarismus in Frankreich in kurzer 
Zeit empfängt. Das Friedensmanifeſt des ruſſiſchen 
Zaren, des „theuren Alliirten“ der franzöſiſchen 
Nation, bedeutete eine ſchwere Niederlage der fran- 
zöſiſchen Revanchepolitik, welche ihre ganze Hoffnung 
auf die Armee und ihre Führer geſetzt hat. Frank; 
reich hat bisher wenig Neigung bewieſen, dem Vor⸗ 
ſchlag des ruſſiſchen Kaiſers ernſthaft näher zu 
treten in der Erkenntniß, daß durch die dauernde 
Sicherung des Weltfriedens die Revanchehoffnungen 
der franzöſiſchen Nation in Keime erſtickt werden. 
Jetzt wird auch das Vertrauen zur Armee und 
ihrer Führer gründlich erſchüttert. Angeſichts dieſer 
Vorgänge thäte die franzöſiſche Regierung gut, 
ſchleunigſt ihre Friedensliebe aller Welt zu bekunden, 
indem ſie zu der von dem Zaren angebahnten 
Sicherung des Weltfriedens und der Verminderung 
der drückenden Heereslaſten die Hand bietet. 
Mit der Abrüſtung könnte Frankreich ſogleich einen 
kleinen Anfang machen, indem es den Generalſtab 
zum Teufel jagt, welcher durch, Fälſchungen und 
Verbrechen das Land in unheilvolle Wirren ge⸗ 
ſtürzt hat. Im Jutereſſe des Friedens dürfte die 
Hoffnung ausgeſprochen werden, daß der franzöſiſche 
Militarismus ſich von dem in dieſen Tagen em⸗ 
pfangenen Schlage nicht ſo bald wieder erholt. 


Die Dreyfus⸗Affaire. 


Mit der Entdeckung der nichtswürdigen Fälſchung 
des Oberſtlieutenants Henry ſcheint uns die Un⸗ 
ſchuld Dreyfus“, an der einſichtige Menſchen längſt 
nicht mehr gezweifelt haben, klar erwieſen. Die 
franzöſiſche Regierung muß, wenn ſie nicht in aller 
Welt den Credit rechtlich denkender Menſchen Ir 
lieren will, nunmehr ungeſäumt Schritte thun, ‚u 
dem unglücklichen Opfer einer ſchmachvollen Intrigue 
und eines beiſpielloſen Juſtizfrevels Genugthuung zu 
verſchaffen. Freilich, die Blamage für die Na 4 
haber in Frankreich, namentlich für den Kriegsminiſter 
Cavaignac, iſt eine ungeheure. Hatte Cavaignac 
doch noch in der denkwürdigen Kammerſitzung vom 
7. Juli mit Pathos verſichert, die Regierung glaube 
feſt an die Schuld Dreyfus', indem er zugleich die 
Aktenſtücke mittheilte, auf Grund deren die Ver⸗ 
urtheilung Dreyfus' erfolgte. Damals wurde ſeine 
Rede überall öffentlich angeſchlagen. Jetzt ſtellt ſich 
heraus, daß das wichtigſte dieſer „Aktenſtücke“ eine 
Fälſchung iſt, womit der begründete Verdacht vor- 
liegt, daß auch das ganze übrige „bordereau“ ge⸗ 
fälſcht worden iſt, um einen Unſchuldigen ins Elend 
zu ſtürzen. Das Anſehen Frankreichs, insbeſondere 
ſeiner oberſten Militärbehörden, hat durch dieſe neue 
Wendung der Dinge einen ſchweren Schlag erlitten. 
Zugleich aber ſtehen die Männer glänzend gerecht⸗ 
fertigt da, welche es ſich mit allen Kräften angelegen 
ſein ließen, die Fälſchung aufzuklären. Eine 
Reviſion des Zolaprozeſſes und die Einſtellung des 
Verfahrens gegen Picquart müſſen, wenn es noch 
Gerechtigkeit in Frankreich giebt, die nächſte Folge 
des Henryſchen Geſtändniſſes fein. f 

Oberſtlieutenant Heury hat ſich dem irdiſchen 
Richter entzogen. Ein heut in früher Morgenſtunde 
hier eingetroffenes Telegramm des Wolff ſchen Tele⸗ 
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graphenbureaus meldet aus 


auf Drängen Boisdeffres 
unter Anerkennung der Loyalität deſſelben an. 

Die „Agence Havas“ meldet aus privater 
Quelle: Cavaignac hatte ſogleich nach feiner Er— 
nennung zum Kriegsminiſter einen Offizier ſeines 
Kabinets damit beauftragt, die Akten des Dreyfus. 
Prozeſſes in eingehendſter Weiſe zu prüfen. Schon 
am 15. Auguſt hatte dieſer Offizier eine Fälſchung 
bemerkt, er machte aber davon erſt Meldung, als 
der Miniſter nach Paris zurückgekehrt war. Am 
Dienſtag wurde Oberſtlieutenant Henry durch 
General Gonſe in das Kabinet Cavaignac's 
geführt, in welchem ſich die Generale Roger und 
Boisdeffre befanden. Oberſtlieutenant Henry, 
welchem das betreffende Aktenſtück vorgelegt wurde, 
behauptete Anfangs deſſen Echtheit, erklärte jedoch 
auf weitere Vorhaltungen, das Schriftſtück ſei ihm 
unvollſtändig zugegangen und er habe die Schluß— 
wendung hinzugefügt und geſtand ſchließlich ein, er 
habe das ganze Dokument ſelbſt angefertigt. Henry 
wurde hierauf nach dem Mont Valsrien gebracht. 
Man verſichert die Ueberzeugung des Kriegsminiſters 
bezüglich der Schuld von Dreyfus ſei durch die 
Ertvedung der Fälſchung nicht im geringſten er⸗ 
ſchüttert worden, derſelbe ſei aber entſchloſſen, alle 
Schuldigen, welches auch 
Stellung ſein möge, zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Daß noch eine neue ergänzende Unterſuchung in 
Folge des Geſtändniſſes Henry's angeordnet werden 
wird, glaubt man nicht. Henry wird vor ein 
Kriegsgericht geſtellt werden. 

In dem am Mittwoch Vormittag abgehaltenen 
Miniſterrathe unterzeichnete Präſident Faure die 
Dienſtentlaſſung des Majors Eſterhazy. 
Nachmittags trat der Miniſterrath zu einer zweiten 
Sitzung zuſammen, in welcher der Miniſter des 
Aeußeren Delcaſſé Mittheilung von dem Rund⸗ 
ſchreiben des Grafen Murawjew machte. Der 
Kriegsminiſter Cavaignac theilte ſeinen Collegen 
die näheren Umſtände der Verhaftung des Oberft- 
lieutenants Henry mit. 

Der ſozialiſtiſche Deputirte Girou richtete an 
den Kriegsminiſter Cavaignac ein Schreiben, in 
welchem er ankündigt, er werde beim Zuſammentritt 
der Kammer über die Conſequenzen, welche ſich 
aus dem, dem Oberſtlieutenant Henry zur Laſt 
gelegten Verbrechen ergeben, eine Interpellation 
einbringen. 

Ueber den Eindruck, welchen die Verhaftung 
Henrys in Frankreich gemacht hat, liegen folgende 
Aeußerungen Pariſer Blätter vor. 
Der „Matin“ erklärt, die Nachricht werde im 
ganzen Lande tiefe Beſtürzung hervorrufen. — Der 
„Figaro“ ſchreibt, Schmerz und Trauer werde die 
Armee erfüllen, wenn ſie erfahren wird, daß der 
Chef des Informationsbureaus ſolche Miſſethat be 
ging und ſeine Vorgeſetzten ſo ſchändlich täuſchen 
konnte. — „Petite Republique“ meint, die Geſtänd⸗ 
niſſe des Fälſchers Henry bildeten die Löſung des 
ſchrecklichen Dramas, von dem Frankreich allzulange 
gequält werde. — „Rappel“ verlangt die ſofortige 
1 Picquarts und die Berufung von Drey⸗ 
ſus nach Frankreich, damit dieſer vor feinen Richtern 
15 laltchkferkigen könne. Das Generalſtabsblatt 
N b nat die rückſichtsloſeſte Züchtigung 

„der das denkbar infamſte Verbrechen - be- 
gangen habe. Die radikalen Blätter ſprechen die 
Hoffnung aus, Cavaignac werde nunmehr offen 
a Be eingeſtehen. 5 

ach den neueſten telegraphiſchen Meldungen 
hat es den Anſchein, als 0b 775 Hoffnung der 
radikalen Blätter vorläufig noch nicht in Erfüllung 
gehen ſollte. Staunend und entrüſtet fragt man ſich, 
was das für ein „Generalſtab“ ſein muß, welcher 
ſolche Elemente wie Henry in ſich birgt. Oberſt⸗ 
lieutenant Henry war der Nachfolger Picquarts 
als Chef des Informationsbureaus und verfolgte 
Picquart mit bitterer Feindſchaft. Seine Kumpane 
Eſterhazy und du Paty de Clam ſind gleichfalls 
höhere Offiziere. Das wirft ein grelles Schlaglicht 
auf die Zuſtände in der franzöſiſchen Armee. Man 
fragt ſich, wie es möglich war, daß ſolche Elemente 
eine derartige Macht auf das franzöſiſche Volk aus⸗ 
üben konnten. Hoffentlich zieht man in Frankreich 
eine heilſame Lehre aus dieſer Affäre und er⸗ 
geht ſich nicht länger in ödem chaupiniſtiſchen Treiben, 
ſondern denkt zuvörderſt an heilſame Reformen an 
Haupt und Gliedern im eigenen Lande, 
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1katz vom blaugrauen Himmel ab. 
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Die Flottenmanöber. 
(Originalbericht). 

An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 31. Auguſt. 

Schnell find die ſchönen Danziger Tage ver- 
flogen; bis auf ein paar ſchwere Regengüſſe am 
Sonntag Nachmittag b ſcheerte der Himmel freund— 
lichen Sonnenſchein, zu Gunſten der Schiffsbeſucher 
wie der ans Land beurlaubten Seeleute. Geradezu 
überraſchend groß war die Zahl der Flottenfreunde, 
welche die Schiffe in dieſen Tagen beſuchten. Am 
Sonntag war ganz Danzig auf den Hafendämmen 
von Neufahrwaſſer, die dortliegenden Schiffewimmelten 
fortwährend von Beſuchern beiderlei Geſchlechts. 
Bei ganz einfachen Leuten, und zwar bei jungen 


Burſchen ebenſo ſtark wie bei würdigen 
Alten konnte man aus den Geſprächen und 
aus den lebhaften Fragen erkennen, wie in 


allen Kreiſen des Volkes Luſt und Liebe für unſre 
Kriegsflotte zu finden ſind. Und das Verſtändniß 
für die Sache dringt immer weiter durch, erfreulich 
fürwahr zu beobachten, wie ein junger Geſelle eines 
ehrſamen Handwerks, im unverkennbaren Sonntags— 
ſtaate, ſeinen beiden Alters- und Geſinnungsgenoſſen 
mit eifriger Stimme auseinanderſetzte: „Die Kreuzer, 
das ſind die leichten, ſchnellen Schiffe mit den 
ſtarken Maſchinen, und die andern mit den ſchweren 
Geſchützen, die ſind ſchwer gepanzert für die 
Schlacht!“ Die drei wanderten zuſammen von 
Schiff zu Schiff, nichts entging ihnen; was ſie 
hicht kannten, darnach fragten fie. Für die wacht⸗ 
habenden Offiziere ſind dieſe Fremdenbeſuche 
keine Annehmlichkeit, ſie werden mit Fragen 
beſtürmt; denn manche Beſucher ſind in 
ihrem Wiſſensdrange ziemlich harmlos, un⸗ 
verfroren; viele ſündigen auch gegen die Schiffs⸗ 
ordnung, indem ſie in die Wohnräume der Offiziere 
und Commandanten hineindringen, oder in Räumen 
rauchen, in denen nicht geraucht werden darf. Nun, 
trotzdem und trotz anderer kleiner Unbequemlich⸗ 
keiten freut man ſich auf der Flotte des regen Be⸗ 
ſuchs; denn er iſt ein handgreiflicher Beweis dafür, 
wie ſehr die Gedanken des ganzen Volkes ſich mit 
der Flotte beſchäftigen. Während der Sonntag 
den großen Volksmaſſen gehörte, beſuchten in den 
Wochentagen viele Badegäſte und Auswärtige die 
Schiffe, täglich fuhren mehrere Dampfer vollbeſetzt auf 
die Rhede, um die großen Linienſchiffe zu beſichtigen. 
Von der Flotte ſtrömten jeden Nachmittag große 
Schaaren von Beurlaubten nach Danzig. Das 
rege Großſtadtleben der ehrwürdigen alten Stadt 
übt ſtets ſeine Anziehungskraft auf die lebensluſti⸗ 
gen Seeleute aus. Einzelne bewundern auch die 
gut erhaltenen Denkmäler vergangener Blüthe der 
Stadt, das üppig reiche Rathhaus, den Artushof 
mit den alten Schiffsmodellen und die großartige 
Marienkirche. Wenige verſäumen es, im Danziger 
„Lachs“ eine Probe des echten Kurfürſtlichen 
Magenbitters vorzunehmen. Wer ſich ſatt geſehen 
an den hübſchen alten Häuſern mit ihren merk⸗ 
würdigen Vorbauten, der fährt wohl hinaus in die 
Wälder bei Oliva oder nimmt am Badeleben in 
Zoppot Theil. Für anſpruchloſe Spaziergänger 
bietet auch die Weſterplatte bei Neufahrwaſſer Er- 
holung im Walde und am Strande. Geſtern Morgen 
hatte die Abfahrt der Flotte wieder viel Zuſchauer 
auf die Hafendämme und an den Strand der 
Weſterplatte gelockt. Einzeln liefen die Küſten⸗ 
panzerſchiffe der Aegirklaſſe, dazwiſchen auch je nach 
Gelegenheit Torpedoboote und Kreuzer, aus der 
engen Hafeneinfahrt von Neufahrwaſſer hinaus auf 
die Rhede, zuletzt folgte „Blücher“; ihm ſchloſſen 
ſich draußen die großen Linienſchiffe an. Die 
ganze Flotte nahm nun eine Marſchordnung an, 
wie ſie bei Tage und bei gutem Wetter üblich iſt; 
eine Aufklärungsgruppe von Kreuzern läuft vor— 
raus, ihr folgen in zwei ſtattlichen Kiellinien 
nebeneinander die beiden Panzergeſchwader mit dem 
Flottenflaggſchiff an der Spitze. Den Schluß macht 
wieder eine Aufklärungsgruppe. Die Torpedo⸗ 
boote dampfen neben den Kiellinien der Panzer: 
ſchiffe her. Faſt bis nach Hela folgte ein 
dicht beſetzter Dampfer den Schiffsreihen der Flotte. 
Der ſchöne Sonnenſchein, der Neufahrwaſſer beim 
Auslaufen der Flotte ſchmückte, hielt nicht lange 
an; graue Wolken deckten die Sonne und gaben der 
See wieder die moderne deutſche Kriegsſchiffsfarbe. 
Einige Regenſchauer fühlten die Luft und verſcheuchten 
die weißen Mützen und Jacken, die von den 
Offizieren bisher noch viel getragen wurden. Der 
Herbſt erſcheint aber früher auf dem Waſſer, als 
am Lande. Scharf hoben ſich die dunkelgrünen 
ſtark bewaldeten Hügel zwiſchen Oliva und Klein⸗ 
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50. Jahrgang. 
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Danziger Bucht iſt reich an landſchaftlicher Schön— 
heit; gleich hinter dem ſandigen Strand find‘ 


viele Ortſchaften mit Landhäuſern und Gärten, an 
die ſich meiſt unmittelbar der Wald anſchließt. 
Steile Küſtenabhänge wie bei Oxhöft unterbrechen 
die welligen Linien der Hügel. Einfach und freund⸗ 
lich erſcheint dem Beſchauer Hela, das Fiſcherdorf 
auf dem Südoſtende der gleichnamigen ſandigen 
Nehrung. Der weiße Leuchtthurm ſteht wie ein 
Spargel über grünem Gehölz. Deutlich erkennt man 
neben ihm den großen Semaphormaſt und den 
Rettungsbootsſchuppen. Für die Flotte blieben 
der kleine Fiſchereihafen und die Häuſer von Hela 
unſichtbar, ſie liegen an der Binnenſeite der Huck 
(Landſpitze); nur die hübſche Kirche mit rothem 
Ziegeldach, doch mit ſchiefergedecktem Thürmchen war 
über den Bäumen zu ſehen. Während nun die 
Flotte mit mäßiger Geſchwindigkeit längs der Küſte 
ſteuerte, nahm die friſche Briſe eine Zeit lang 
recht tüchtig an Stärke zu, ſo daß die Torpedoboote 
heftigere Stampfbewegungen machten; ihre ſcharfen 
Vordertheile waren dabei mehr unter als über dem 
Waſſer. Aber die großen Schiffe wurden von dieſem 
Seegange kaum aus ihrer ruhigen Lage auf dem 
Waſſer herausgebracht. Die Luft wurde gegen 
Mittag recht dick und unſichtig, gewiß zum großen 
Aerger der Badegäſte von Leba, die ein 
Bittgeſuch eingereicht hatten, die Flotte möchte 
ſo nahe wie möglich an ihrem Orte vorbeigehen. 
Die Freude wurde ihnen zu Theil, umſomehr als 
damit kein Verluſt an Zeit für die Flotte verknüpft 
war. Aber wegen des ſchlechten Wetters konnte 
nur das Signal vom Lebaer Signalmaſt erkaunt 
werden. Soviel man von See aus darüber zu 
urtheilen vermag, muß das hinterpommerſche Küſten⸗ 
ſtädtchen Leba ein reizender Sommeraufenthalt ſein; 
umgeben von großer Düne, welche die großen und 
die kleinen Wollſäcke heißen, liegt es an dem großen, 
nur durch eine ſchmale Nehrung vom Meere ger 
trennten Leba- See. Die Küſte iſt theils reich be⸗ 
waldet, theils gut bebaut und zeigt auch weiter 
nach Weſten, bis nach Stolpmünde hin anmuthige 
Landſchaftsbilder; doch gegen Abend verdeckte Nebel 
das Land. Nachts wurde das Wetter beſſer; der 
Vollmond fraß die Regenwolken auf nach alter 
Seemannsregel — und es wurde trotz Falb's kritiſchem 
Tage ſchönes Wetter. Aber heute Morgen (am 31.) 
friſchte der Wind wieder kräftig auf, und zwar in 
der Nähe Rügens, wo Arkona die Wetterſcheide 
zwiſchen der öſtlichen und weſtlichen Oſtſee bildet. 
Die großen Schiffe lagen etwas weniger ruhig, 
als am Abend vorher, die Torpedoboote hatten 
ziemlich ſtark mit läſtigem Seegang zu thun. Das 
Depeſchenboot wird ſoeben mit der Poſt nach 
Saßnitz geſchickt. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die „Köln. Volksztg.“ bemerkt zu dem Ab⸗ 
rüſtungsvorſchlage des ruſſiſchen Kaiſers unter 
anderem: „Darin hat Nikolaus II. unzweifelhaft 
Recht: ſo wie es jetzt iſt, kann es nicht weiter 
gehen. Dieſe fortgeſetzten Rüſtungen ſtellen eine 
Schraube ohne Ende dar. Wenn wir z. B 
jetzt unſere Armee um 43 Bataillone ver⸗ 
ſtärken, was würde dann die Ruſſen, welche ja 
Menſchenmaterial im Ueberfluß haben, hindern, ihr 
Heer um das Doppelte, um 86 Bataillone, zu ver⸗ 
mehren? Dadurch wäre aber das „europäiſche 
Gleichgewicht“ wieder zu unſern Ungunſten geſtört, 
und wir müßten nochmals in den ſauren Apfel 
beißen und wieder neu rüſten, was aber Rußland 
in gleicher Weiſe beantworten könnte. Ebenſo wie 
mit der Vermehrung der Soldaten iſt es aber mit 
der Neuanſchaffung von Kriegsmaterial, wovon 
der Zar mit Recht ſagt, daß die „furchtbaren Zer⸗ 
ſtörungsmaſchinen, welche heute Hunderte von Millionen 
gekoſtet haben, morgen ſchon werthlos ſind.“ 

Was wird man, ſchreibt an einer anderen Stelle 
dieſelbe Zeitung, bei uns in den Kreiſen ſagen, wo 
man ſich ſchon im Stillen in der Vorfreude eines 
„kleinen Militär-Confliktchens“ die Hände 
rieb, das „dieſem Reichstag“ ein vorzeitiges Ende 
bereiten könne? Man hat hier die Begeiſterung 
für den „Militarismus“ ſtets als Gradmeſſer 
des Patriotismus betrachtet; je mehr eine Partei 
für militäriſche Zwecke bewilligen wollte, deſto 
„patriotiſcher“ war fie. Deshalb glaubten die 
Conſervativen, die ja immer bereit waren, alles 
anzunehmen, ein Anrecht auf die beſte Cenſur zu 
haben; an zweiter Stelle kamen die Nationalliberalen; 
das Centrum und die Freiſinnigen wieſen ſchon ein 
bedenkliches Manco an „Patriotismus“ auf und 
die Sozialdemokraten hatten den unterſten Platz. 

Der „Conſerv. Correſpond.“ giebt das 


todt, da kann, fo ſchreibt die „Freiſinnige Ztg.“, 
Moritz Buſch zuſammenlügen, was ihm beliebt, unter 
Berufung auf angebliche Aeußerungen des Fürſten 
Bismarck. Freilich liegt das Tagebuch des Kaiſers 
Friedrich für die Monate Auguſt 1870 bis März 
1871 vor. Das iſt unbequem, und deshalb ſoll 
das Tagebuch, welches dem Fürſten Bismarck ſtets 
recht widerwärtig war, mit politiſchen Ausführungen 
erſt lange nach der Niederſchrift geſpickt ſein, wobei 
ſich der Kronprinz eingebildet habe, daß er das 
Betreffende ſchon 1870 ſelbſt gedacht habe. Unter 
Bezugnahme auf Aeußerungen des Fürſten Bismarck 
ſtellt Moritz Buſch den Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
als einen halben Idioten dar, der ſelbſt keine 
politiſchen Anſichten hatte; von guten Freunden, 
mißvergnügten Strebern und Intriganten, die gern 
in der Regierung mitgeholfen hätten, aber nicht 
durften, ſeien ihm Gedanken ſuppeditirt worden. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm war liberaler Mann, 
und das war ſein Verbrechen. In ſeiner Um⸗ 
gebung befanden ſich Staatsmänner, die, wenn der 
Kronprinz zur Regierung gelangt wäre, vielleicht 
berufen worden wären, den Fürſten Bismarck abzu⸗ 
löſen. Solche Zukunftsminiſter jeder Richtung 
waren dem Fürſten Bismarck ganz beſonders ver⸗ 
haßt. Das brauchte Moritz Buſch auch nicht erſt 
zu atteſtiren. 

Nach der Erzählung von Buſch ſoll der Kron⸗ 
prinz beabſichtigt haben, die Süddeutſchen zu, Gunſten 
des Eintritts in das deutſche Reich zu vergewaltigen. 
Nach dem Tagebuch aber hatte derſelbe am 16. Nov. 
1870 „in einem langen Geſpräch mit Bismarck, bei 
dem ſie ſcharf aneinander geriethen,“ erklärt, es 
ſei nicht nöthig, Gewalt zu gebrauchen, es ſei nichts 
leichter als von der in Verſailles verſammelten 
Mehrzahl der deutſchen Fürſten nicht bloß den 
Kaiſer proklamiren, ſondern auch eine den berechtigten 
Forderungen des deutſchen Volkes entſprechende 
Verfaſſung mit Oberhaupt genehmigen zu laſſen. 
Das würde eine Preſſion ſein, der die Könige nicht 
widerſtehen könnten Fünf Tage darauf ſagte dann 
nach dem Tagebuch Fürſt Bismarck: Das Geſpräch 
vom 16. November habe ihn angetrieben, Ernſt zu 
machen und die Verhandlungen in Süddeutſchland 
in die Hand zu nehmen. Beide Königreiche wollten 
nun eintreten. Späterhin legt Moritz Buſch unter 
Berufung auf den Fürſten Bismarck dem Kron⸗ 
prinzen unter, er habe nicht einen Kaiſer, ſondern 
einen König der Deutſchen gewollt. Die andern 
drei Könige hätten wieder den Herzogtitel annehmen 


ruſſiſche Manifeſt nur Anlaß, einen Sack voll 
Schwierigkeiten und Bedenken der Verwirklichung 
des Planes einer Minderung der Militärlaſten 
gegenüberzuſtellen. Schließlich werde das Sprich⸗ 
wort: si vis pacem, para bellum (wenn du den 
Frieden willſt, bereite dich auf den Krieg vor) ſeine 
volle Geltung behalten. 

Das ſozialdemokratiſche „Hamb. Echo“ 
bemerkt zu der Friedenskundgebung des Zaren: 
„Dieſe Militärfanatiker werden darum auch wohl 
über den ruſſiſchen Vorſchlag mit um ſo größerer 
Wuth herfallen, als ſich gerade jetzt in Deutſchland 
wiederum eine neue Militärvermehrung vorbereitet. 
Dieſen Plänen verſetzt das Vorgehen des ruſſiſchen 
Zaren einen ſchweren Schlag. Und bei den 
kommenden Verhandlungen wird es ein Schauſpiel 
für Götter abgeben, wenn ſich die demokratiſchen 
Feinde des Militarismus für ihre Argu⸗ 
mente auf den Selbſtherrſcher aller Reußen 
berufen können.“ Die „Münch. Poſt“ meint, die 
kaiſerliche Kundgebung komme gerade rechtzeitig 
genug, „um den in Berlin an der Begründung der 
neuen deutſchen Militärvorlagen arbeitenden Herren 
recht unbequem zu werden. Der Hinweis auf die 
Rüſtungen der anderen Staaten dürfte jetzt, wo der 
für den Frieden gefährlichſte Staat die Friedens⸗ 
ſchalmei bläſt, ſelbſt bei dem militärfrommſten 
Spießer nicht mehr ziehen. Und das ſeit 26 
Jahren jo wirkſam verwendete ruſſiſch⸗franzöſiſche 
Bündniß mit dem Schreckgeſpenſt eines Krieges nach 
zwei Fronten verliert in dem Augenblicke alle 
„Körperlichkeit, wo Rußland Frieden und Abrüſtung 
verkündet.“ 


* * 


* 

Welche Conſequenzen die Unterſtellung der 
Dfficiere des Beurlaubtenſtandes unter die 
Militärgerichtsbarkeit nach ſich zieht, lehrt 
folgender Fall. Der in Blankenburg lebende 
Generallieutenant z. D. v. Schöler war vom 
Schöffengericht zu 20 Mk. Geldſtrafe verurtheilt 
worden, weil er ſeinen großen Hund ohne Maul⸗ 
korb hatte umher laufen laſſen und das Thier in 
den Abendſtunden des 23. März einen 14jährigen 
Knaben angefallen und durch eine Bißwunde im 
Geſicht verletzt hatte. Der Angeklagte legte gegen 
das Urtheil Berufung ein mit der Begründung, daß 
er als Officier z. D. dem Militärgericht unterſtellt 
ſei. Der Staatsanwalt hielt bei der landgerichtlichen 
Verhandlung des Falles den Einwand des Ange⸗ 
klagten für zutreffend, in Folge deſſen das Urtheil 


aufgehoben und vor das Militärgericht verwieſen ſollen. Nirgends findet dieſe Ausführung ſonſt eine 
wurde. Die Angelegenheit kommt nun alſo vor Beſtätigung. 
das Kriegsgericht. Dieſes, aus Generalen zuſammen⸗ — Am Dienſtage hat eine Sitzung des 


Staatsminiſteriums unter dem Vorſitze 
des Fürſten Hohenlohe ſtattgefunden. 

— Die Deutſchſozialen veranſtalten am 
8. bis 10. Oktober einen Parteitag in Kaſſel 
auf dem auch Abg. Werner über die Landtags- 
wahlen Bericht erſtatten ſoll. Der Vorſtand hat 
einen antiſemitiſchen Verein „Quittungsmarke“ ge⸗ 
bildet, eine Vereinigung, die es ſich zur Aufgabe 
macht, die für die Agitation und den Ausbau der 
Partei erforderlichen Geldmittel aufzubringen. Der 
Jahresbeitrag beläuft ſich auf 5 Mk., Mitglied 
kann jeder Deutſche werden, der ſich als Anhänger 
der Partei ausweiſt. Ein Fünftel feiner Einkünfte 
wird für den Verein ſelbſt verwendet, zwei Fünftel 
für Partei⸗ Agitation, die letzten beiden Fünftel 
fließen dem nur bei allgemeinen Reichstagswahlen 
anzugreifenden Wahlfonds zu. 

— Einen Stellvertreter für die Stimm⸗ 
abgabe bei der Reichstagswahl hatte der 
Fuhrunternehmer Spangenberg in Dortmund an 
die Wahlurne ſenden zu können geglaubt, da er 
ſelbſt keine Zeit hatte. Am 16. Juni erſchien in 
einem Dortmunder Wahllokal der Stukateur Bern⸗ 
hard Adler, zeigte die Einladung für den Fuhrunter⸗ 
nehmer Spangenberg vor und wählte. Als ſich 
der Mann wieder fortbegeben hatte, hörte ein Wahl- 
vorſtandsmitglied, daß der Fortgehende nicht Spangen⸗ 
berg ſei. Der Wähler wurde deshalb ſofort wieder 
zurückgeholt, da das Wahlvorſtandsmitglied Spangen⸗ 
berg perſönlich kannte. Adler erklärte nun, daß 
ſein Stiefvater (Spangenberg) keine Zeit hätte zum 
Wählen, deshalb ſollte er es thun. Vor der Dort⸗ 
munder Ferienſtrafkammer erklärten am Sonnabend 
Adler ſowohl wie Spangenberg, daß ſie mit der 
Handlung nichts Strafbares zu begehen glaubten. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß Spangenberg thatſächlich 
Adler gebeten hatte, für ihn zu wählen. Adler 
wurde zu einem Tage Gefängniß verurtheilt. 

— Ueber mühevolle Arbeiten eines 
Polizeibeamten berichtet das ſozialdemokra⸗ 
tiſche „Volksblatt für Waldeck und Heſſen“: „Ge⸗ 
funden und auf der Redaktion zum Abholen ſeitens 
des Verluſtträgers deponirt wurde ein Rapport des 
Schutzmanns Schröder an ſeine vorgeſetzte Behörde, 
in welchem er, wie wir hier gleich rühmend er⸗ 
wähnen wollen, vollkommen fehlerlos die Abonnen⸗ 
ten feſtgeſtellt hat, welchen geſtern Nachmittag 
zwiſchen 5 und 6 Uhr in feinem Revier (Kaſtelans⸗ 
gaſſe und Graben) das „Volksblatt“ zugeſtellt 


wurde.“ 
Ausland. 


Holland. 

— Königin Wilhelmina hat, da fie groß- 
jährig geworden, nunmehr die Regierung über⸗ 
nommen. Aus dieſem Anlaſſe fanden am Mittwoch 
in ganz Holland in den Gotteshäuſern aller 
Bekenntniſſe feierliche Gottesdienſte ſtatt. Königin 
Wilhelmina nahm im Haag mit der Königin⸗ 
Mutter an einem Gottesdienſte in der Großen 
Kirche theil, welchem auch der Großherzog 
von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, die 
Herzogin Johann Albrecht von 
Mecklenburg⸗Schwerin, der Für ſt und 
die Fürſtin zu Wied, ſowie viele Vertreter 
der Behörden und etwa 4000 andere Perſonen bei⸗ 
wohnten. In der katholiſchen Kirche wohnten der 
Internuatius, die Geſandten Oeſterreich⸗Ungarns, 
Italiens, Belgiens, Frankreichs, Spaniens, 
Portugals und Japans dem Feſtgottesdienſte bei. 

— In einer beſonderen Ausgabe des „Staats- 


geſetzte Gericht wird nun unter dem Vorſitze des 
Kaiſers darüber zu entſcheiden haben, ob den be⸗ 
treffenden Officier ein ſtrafbares Verſchulden trifft, 
als er ſeinen großen Hund ohne Maulkorb herum⸗ 
laufen ließ. f 

* 5 * 

Die Produktionsſtatiſtik auf dem Gebiet 
der Landwirthſchaft ſoll nach der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ keineswegs ausſchließlich oder vorwiegend 
ſtatiſtiſche Zwecke verfolgen, ſondern beſtimmt ſein, 
Ermittelungen über die Rentabilität des 
Landwirthſchaftsbetriebes in den ver⸗ 
ſchiedenen Landestheilen zu liefern. Die hierzu 
ausgearbeiteten Fragebogen ſind jetzt vom Reichs⸗ 
amt des Innern an den Landwirthſchaftsrath ge- 
langt, der ſie den einzelnen landwirthſchaftlichen 
Organen (Landwirthſchaftskammern ꝛc.) zugehen 
laſſen wird. „Dieſen liegt die Vertheilung unter 
diejenigen Landwirthe ob, deren Betriebe für einen 
beſtimmten Bezirk als typiſch angeſehen werden 
können. Nur ſolche Betriebe erhalten überhaupt 
einen Fragebogen — nicht etwa ſämmtliche Land⸗ 
wirthe.“ — Daraus ergiebt ſich ſchon jetzt die 
Werthloſigkeit der ganzen Statiſtik, wenn es in das 
Belieben der landwirthſchaftlichen Organe geſtellt 
iſt, zu beurtheilen, welche Betriebe ſie als typiſch 
anſehen für die Noth der Landwirthſchaft. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer fuhr am Mittwoch früh in 
Begleitung des Prinzen Leopold von 
Bayern nach Jüterbog zur Beſichtigung des 
dortigen Truppen⸗Uebungsplatzes. Am Abend fand 
15 Ehren des Prinzen ein Diner im Neuen Palais 
tatt. 

— An dem diesjährigen Kaiſermanöver 
werden auf Einladung des Kaiſers folgende 
Vertreter fremder Mächte theilnehmen: Brigade⸗ 
general Bates, Militärattaché in London (Amerika), 
Oberſtlieutenant Graf de Faucould (Frank- 
reich), Major Ohara (Japan), Flügeladjutant 
Oberſt Prudente (Italien), Flügeladjutant Major 
Graf Stürgkh (Oeſterreich), Oberſt Prinz 
Engalitſche w (Rußland), Hauptmannde Maré 
(Schweden), Oberſt Reinlein de Seguera 
(Spanien) und der Oberſtlieutenant Samy Bey, 
ſowie der Flügeladjutant Rittmeiſter Evem Bey 
(Türkei). 

— Auf der franzöſiſchen Botſchaft 
in Berlin hat man, wie die „Köln. Ztg.“ nach Mit⸗ 
theilungen wiſſen will, die den Kreiſen der Bot⸗ 
ſchaft entſtammen, die Friedensbotſchaft 
des Zaren, von der man vorher nicht das Ge⸗ 
ringſte ahnte, mit wahrhafter Verblüffung 
E und glaubt nicht an ihre Ausführbar⸗ 
eit. 

— Das Manifeſt des Zaren trägt, fo 
wird in der franzöſiſchen Preſſe hervorgehoben, das 
Jahresdatum des Tages, an dem auf dem 
„Pothuau“ vor Kronſtadt das Bündniß zwiſchen 
Rußland und Frankreich beſiegelt ward. 

— In ſeiner neuen Schrift „Bismarck und 
ſein Werk“ ſcheint es Moritz Buſch für ſeine 
Hauptaufgabe zu erachten, die verſtorbenen 
Hohenzollern herunterzureißen unter Bezug⸗ 
nahme auf wegwerfende Aeußerungen des Fürſten 
Bismarck über dieſelben. Ebenſo wie er, um 
Bismarck deſto höher zu ſtellen, Kaiſer Wilhelm 
herabzieht, geſchieht dies auch in Bezug auf den 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm. Der Kron⸗ 
prinz Friedrich Wilhelm und Fürſt Bismarck ſind 


N 


Wilhelmina veröffentlicht: 


blad“ wird die nachſtehende, von allen Miniſtern 
gegengezeichnete Kundgebung der Königin 


An mein Volk! 

Ich fühle mich gedrungen, an dieſem für Euch 
und für mich ſo wichtigen Tage einige Worte an 
Euch zu richten. Zunächſt ein Wort tiefſter Dank⸗ 
barkeit! Seit meiner früheſten Jugend umgab mich 
Eure Liebe. Aus allen Theilen des Königreichs, 
von allen Geſellſchaftskreiſen, von Alt und Jung 
empfing ich jederzeit die rührendſten Beweiſe von 
Ergebenheit. Nach dem Tode meines geliebten 
Vaters wurde die ganze Liebe zu meinem Hauſe 
auf mich übertragen. Jetzt, wo ich bereit bin, die 
ſchwere Aufgabe, die mich ruft, zu übernehmen, 
fühle ich mich von Eurer Treue getragen. Em 
pfanget meinen Dank! Was ich bis jetzt erfahren, 
ließ in mir einen unauslöſchlichen Eindruck, und 
iſt mir eine Bürgſchaft für die Zukunft. Meine 
vielgeliebte Mutter, der ich unausſprechlich viel 
ſchulde, hat mir ein großes und edles Vorbild in 
der Erfüllung der Pflichten gegeben, welche mir 
jetzt obliegen. Dieſem Vorbild nachzukommen 
wird das Ziel meines Lebens ſein. Mein 
Wunſch iſt, zu herrſchen, wie man es von einer 
Königin aus dem Hauſe Oranien erwartet, treu der 
Verfaſſung, die Achtung vor dem Namen und dem 
Banner der Niederlande aufrechtzuhalten. Mein 
Wunſch iſt, mit Gerechtigkeit über die Beſitzungen 
und Colonien in Oſt und Weſt zu herrſchen und, 
ſoweit es in meinen Kräften ſteht, zur Vermehrung 
ihres materiellen und geiſtigen Wohlbefindens bei- 
zutragen. Ich hoffe und erwarte, daß mir niemals 
Euer Aller Unterſtützung fehlen wird, um welchen 
offiziellen oder ſozialen Stand es ſich auch handeln 
möge, innerhalb und außerhalb des Königreiches. 
Indem ich mich Gott befehle und ihn bitte, mir 
Kraft zu verleihen, trete ich die Regierung an. 

England. 

— Die Kohlengrubenarbeiter in Cardiff 
nahmen am Mittwoch mit mehr als 24 000 Stimmen 
die Bedingungen der Grubenbeſitzer an. Der Aus- 
ſtand iſt damit beendet. 

Rußland. 

— Nachdem am Mittwoch in Moskau ein 
Gedächtniß⸗Gottesdienſt für Alexander II. in 
der Kirche des Tſchudowkloſters ſtattgefunden hatte, 
begaben ſich die Präſidenten von 34 Gouvernements 
und Landſchafts⸗Aemtern zum Alexander Denkmal 
und legten einen Kranz mit folgender Inſchrift 
nieder: „Dem Gründer der Landſchafts⸗ (Semſtwo) 
Inſtitutionen, dem großen Kaiſer Alexander II. die 
dankbaren Landſchafts-Inſtitutionen Rußlands.“ 

Türkei. N 

— Die montenegriniſche Regierung theilte der 
Pforte mit, daß die Betheiligten am jüngſten Grenz⸗ 
conflikte bei Bjelaſchitza verhaftet und beſtraft ſeien. 
Der Sultan begnadigte vierzig wegen politiſcher 
Umtriebe verurtheilte macedoniſche Bulgaren. 
Die türkiſche Preſſe begrüßt die ruſſiſche 
Friedensaktion ſympathiſch. Es verlautet, 
daß im Nildizkiosk und in den Kreiſen der Regierung 
der ruſſiſche Vorſchlag überraſcht und angenehm be- 
rührt habe. 


Amerika. 

— Einer Meldung des „New⸗York Herald“ aus 
Santiago zufolge ſetzte die kubaniſche Regierung 
Garcia zur Strafe für ein an General Shafter 
gerichtetes Proteſtſchreiben und auch deshalb ab, 
weil derſelbe bei den Vereinigten Staaten persona 
non grata (nicht angenehme Perſon) iſt. Sein 
Nachfolger wird Rodriguez. 


Aus den Provinzen. 


% Schöneck, 31. Auguſt. Heute Nacht um 
12 ½ Uhr brannte auf der Vorſtadt das Portse⸗ 
ſche Haus, in welchem der Muſiker Schwarz und 
der Steinſetzer Käding wohnten, vollſtändig nieder. 
Gerettet konnte nichts werden. Außer dem Mobiliar 
find erſterem auch 80 Mark in den Flammen ver- 
loren gegangen. 

Steegen, 31. Auguſt. In der hieſigen evan⸗ 
geliſchen Kirche wurde geſtern Vormittag die jährliche 
Kirchenviſitation durch Herrn Superintendenten 
Boye aus Danzig obgehalten. Heute fand die 
Kirchenviſttation in Pröbbernau Mehrung) ſtatt. 

Thorn, 31. Auguſt. Unter den Mannichaften 
des Fuß⸗Artillerie Regiments Ar. 
11 iſt, wie die „Danz. Ztg.“ meldet, die Ruhr 
ausgebrochen; über 40 Mann ſind in das Lazareth 
eingeliefert. Die Urſache iſt noch unbekannt. 

Poſen, 31. Auguſt. Im „Kuryher wird ein 
bemerkenswerthes Schreiben der Poſener Eiſen⸗ 
bahn ⸗ Betriebs Direktion an einen 
Hilfsbremſer mitgetheilt. Es heißt darin: 
„Obwohl Sie ein Deutſcher ſind und 
obwohl auch Ihre Frau der deutſchen Sprache 
vollſtändig mächtig iſt, haben Sie an maßgebender 
Stelle beantragt, daß Ihr Sohn Anton, welcher 
die dritte Klaſſe der dortigen katholiſchen Volks⸗ 
ſchule beſucht, den Religions unterricht 
in polniſcher Sprache erhalten und auch 


am ſchulplanmäßigen polniſchen Leſe⸗ und Schreib- z 


unterricht theilnehmen ſolle. Sie haben ferner einge⸗ 
räumt, daß Ihre Kinder zu Haufe nur polniſch ſprechen. 
Dies Verhalten bekundet eine Geſinnung, welche Sie zur 
Anſtellung als Unterbeamter und au 
zur weiteren Verwendung als Hilfsbeamter im 
Dienſte der preußiſchen Staatseiſenbahn⸗Verwaltung 
ungeeignet macht. Sie ſind daher in der 
Anwärterliſte für Bremſer geſtrichen worden. Das 
Dienftverhältniß als Hilfsbremſer kündige ich Ihnen 
hiermit, habe indeſſen den Bahnmeiſter C. ue. 
angewieſen, Sie nach Ablauf der Kündigungsfriſt 
als Streckenarbeiter einzuſtellen, wenn Sie dies 
wünſchen.“ 

Liſſa i. P., 31. Auguſt. Auf Antrag des 
Provinzial⸗Schulcollegiums zu Poſen hat der u 
richtsminiſter mittelſt Erlaſſes vom 4. v. Dis. be- 
ſtimmt, daß das hieſige Königliche Gymnaſium vom 
Tage der Enthüllung des Comeniusdenkmals an 
den Namen „Comeniusgymnaſium führen 


ar Auguſt. 


Allenſtein, Kann der 


31. 


Redakteur einer täglich erſcheinen⸗ 
den Zeitung zum Beitritt in die 
Pflichtfeuerwehr gezwungen werden? 
Dieſe intereſſante Frage wird, wie man der 
„Kön. Hart. Ztg.“ mittheilt, demnächſt das hieſige 
Schöffengericht zu entſcheiden haben, wozu folgender 
Fall Anlaß gab. Anfangs April d. J. erhielten 
die beiden Redakteure der „Alleuſt. Ztg.“, die 
Herren Reitz und Flick, von der hieſigen 
Polizeiverwaltung eine Verfügung, wonach ſie zur 
Pflichtfeuerwehr deſignirt ſeien. Die beiden 
Redakteure nahmen die Mittheilung ſtillſchweigend 


entgegen, und Reitz verließ bald darauf 
unſere Stadt. Am 16. Juni ds. Js. 
brach im Haufe des Bäckermeiſters Lettau 
zu Alleuſtein Feuer aus. Der an ſeine 


Berufspflichten gebundene Redacteur Flick erſchien 
nicht als Feuerwehrmann an der Brandſtätte, ſo 
daß die Polizeiverwaltung über ihn eine Strafe 
von 3 Mk. verhängte. Gegen dieſe Verfügung hat 
Flick gerichtliche Entſcheidung beantragt. Wenn 
wir recht unterrichtet find, hat der Herr Regierungs- 
präſident zu Königsberg in einem ähnlichen Falle 
entſchieden, daß der Redacteur einer periodiſchen 
Zeitſchrift nicht zur Pflichtfeuerwehr herangezogen 
werden könne, zumal auch Communal- und Privat⸗ 
beamte von dieſer Verpflichtung ausgenommen ſeien. 
Man dürfe meinen, daß gegen den Beitritts⸗ 
zwang eines Redacteurs zur Pflichtfeuerwehr ſoviel 
triftige Gründe ſprechen, daß ſich die polizei⸗ 
liche Verfügung nicht werde aufrecht halten laſſen. 
Der Redakteur ſteht im Dienſte eines Dritten und 
kann ſchon aus dieſem Grunde nicht zum Beitritte 
in die Pflichtfeuerwehr gezwungen werden, weil er 
dadurch im gegebenen Falle ſeine Berufspflichten 
verletzen müßte. In dieſem Falle würde das Leſe⸗ 
publikum bei Brandfällen am Tage auf das Er⸗ 
ſcheinen der fälligen Nummer verzichten müſſen, ſo 
daß dadurch die Exiſtenz des Blattes gefährdet 
werden würde. Bei den ſich ohnehin überſtürzenden 
Tagesneuigkeiten wird der arme Redakteur ſchon 
ſo häufig alarmirt, daß er nicht noch durch die 
Feuerwehr als „Feuerwehrmann“ alarmirt 
werden darf. 

Memel, 31. Auguſt. Im Gegenſatze zu ſeiner 
jüngſten Meldung in Angelegenheit der hieſigen 
Navigationsſchule erfährt das „Mem. 
Dampfb.“ jetzt, daß die Verhandlungen über die 
eventuelle Wiedereröffnung der Schule noch nicht 
zum Abſchluß gelangt ſind. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 1. September 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
2. September: Wolkig, kühler, ſtarker Wind, Regen⸗ 
fälle, ſtrichweiſe Gewitter. 

Perſonalnachrichten. Der Regierungsaſſeſſor 
Dr. Spalding iſt bis auf Weiteres dem Landrath 
des Kreiſes Allenſtein im Regierungs Bezirk 
Königsberg zur Hilfeleiſtung in den landräthlichen 
Geſchäften zugetheilt worden. Der Regierungsaſſeſſor 
Dr. Siller zu Heydekrug wird vom 1. Oktober 
ab dem Landrath des Kreiſes Mülheim a. Ruhr 
zur Hilfeleiſtung in den landräthlichen Geſchäften 
zugetheilt. Verſetzt find: die Eiſenbahnbauinſpektoren 
Tanneberger, bisher in Allenſtein, als Vorſtand 
der Werkſtätteninſpektion nach Stendal, und Wolfen 
bisher in Oberhauſen, als Vorſtand (auftrw.) der 
Maſchineninſpektion in Allenſtein. 

Lehrerverein. Der Lehrerverein hält Sonn⸗ 
abend, den 3. September, Abends 8¼ Uhr im 
Gewerbevereinshauſe eine Sitzung ab. Auf der 
Tagesordnung derſelben ſteht unter anderem die 
Wahl der Delegirten für die Delegirtenverſammlung 
des Weſtpreußiſchen Provinziallehrervereins. 

Der Elbinger Gärtnerverein hält morgen, 
Freitag, Abends 8 Uhr im Gewerbehauſe eine Ver⸗ 
ſammlung ab. N 

Unterſuchungen der Augen. Ein Zeichen 
der Zeit iſt es, daß die Augenkrankheiten in unſerer 
Zeit in umfangreichem Maße zunehmen. Die im 
vorigen Jahre in einzelnen Kreiſen Oſtpreußens, 
in Danzig u. a. O. angeſtellten Unterſuchungen 
von Schülern haben ergeben, daß die anſteckenden 
Augenkraukheiten theils in bedenklichem Umfange 
ſeſtzuſtellen waren. Die Königliche Regierung zu 
Danzig hat kürzlich in einer längeren Verfügung 
an die Lehrer ihres Bezirkes die Stellung der 


Schule und der Lehrer zu den Augen⸗ 
krankheiten der Schüler ſkizzirt und vorgeſchrieben, 
wie ſich die Lehrer zu verhalten haben, 


um ein weiteres Verbreiten der Augenkrankheiten 
zu verhindern. In unſerer Stadt wurden im Auf; 
trage der Polizeiverwaltung am Montag, Dienftag 
und Mittwoch durch den ſtellvertreten Kreisphyſtkus, 
Herrn Dr. Heyer in der IV. Knabenſchule ſämmt⸗ 
liche Schüler auf Granuloſe unterſucht. Es wurde 
hierbei eine ganze Menge von Schülern als dieſer 
Krankheit verdächtig notirt, bei vielen wurden leichte 
Fälle von Granuloſe und bei Einzelnen ſogar ſchon 
recht ſchwere Fälle mit ziemlich ausgebildeten Bläs⸗ 
chen feſtgeſtellt. In einer einzigen Klaſſe wurden 
B. feſtgeſtellt 3 ſchwere, 4 leichte und 8 ver⸗ 
dächtige Fälle. Es dürfte das Ergebniß dieſer 
Unterſuchungen beweiſen, daß es unbedingt noth⸗ 
wendig iſt, den Augen unſerer Schüler fortan 


ch größere Beachtung zu widmen. Höchſt wünſchens⸗ 


werth dürfte es erſcheinen, dieſe Unterſuchungen auf 
ſämmtliche Schulkinder unſerer Stadt auszudehnen. 

Truppentransport. Vom Manöver kommend, 
trafen geſtern Mittags 1,39 Min. 1140 Mann 
nebſt 40 Officieren des Fußartillerieregiments Nr. 1. 
(Oſtpr.) auf dem hieſigen Bahnhofe ein. Der 
Aufenthalt hierſelbſt dauerte 2 Stunden. Für die 
ſeit einigen Jahren eingeführte Selbſtverpflegung 
der Mannſchaften waren außerordentliche Vor⸗ 
kehrungen getroffen worden, welche ſich glänzend 
bewährt haben. Das Officiercorps ſpeiſte im Bahn⸗ 
hofsreſtaurant, während die Capelle des Regiments 
auf dem Bahnſteige die Tafelmuſik ausführte. Die 
Herren Officiere ſprachen Herrn Bahnhofsreſtaurateur 
Berger ihre vollſte Zufriedenheit über das vor⸗ 
zügliche Diner aus. Um 3 Uhr 21 Min. wurde 
die Weiterfahrt nach Königsberg angetreten. 


Fahnenweihe. Sonntag, den 11. September, 
Nachmittags, 2 Uhr findet in Schillingsbrücke die 
Weihe der Fahne des Krieger- und Militär- 
vereins Neukirch-Niederung Statt. In Ver⸗ 
bindung mit dieſer Feier wird daſelbſt das 3. 
Verbandsfeſt des Kreis-Kriegerverbandes 
Elbing abgehalten. en 

Lehrerwahl. Für die durch Penſionirung des 
Herrn Lehrers Auguſtin an der höheren 
Mädchenſchule freigewordene ordentliche Lehrerſtelle 
iſt Herr Lehrer Schiemann aus Stallupönen 
gewählt und von der Königl. Regierung beſtätigt 
worden. In die durch das Ausſcheiden des Herrn 
Lehrers Grapentin an der hieſigen 2. Mädchen⸗ 
ſchule freigewordene Stelle iſt Herr Lehrer Bro 
ſamler aus Oſche berufen. Beide Herren treten 
am 1. Oktober ihren Dienſt hier an. i 

Zu dem Kleinbahngeſetz hat der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten neue Ausführungs⸗ 
beſtimmungen erlaſſen, welche im „Reichsanz.“ ſechs 
Seiten einnehmen. Danach find unter den zum Be- 
triebe mit Maſchinenkraft eingerichteten Kleinbahnen 
nach ihrer Zweckbeſtimmung und Ausdehnung zwei 
Klaſſen zu unterſcheiden. Die eine umfaßt die 
ſtädtiſchen Straßenbahnen und ſolche Unter⸗ 
nehmungen, welche trotz der Verbindung von Nach- 
barorten in Folge ihrer hauptſächlichen Beſtimmung 
für den Perſonenverkehr und ihrer baulichen und 
Betriebseinrichtungen einen den ſtädtiſchen Straßen⸗ 
bahnen ähnlichen Charakter haben. Der zweiten 
Klaſſe ſind diejenigen Kleinbahnen zuzurechnen, 
welche darüber hinaus den Perſonen- und Güter⸗ 
verkehr von Ort zu Ort vermitteln und ſich nach 
ihrer Ausdehnung, Anlage und Einrichtung der 
Bedeutung der nach dem Geſetze über die Eiſenbahn⸗ 
unternehmungen vom 3. November 1838 conceſſio⸗ 
nirten Nebeneiſenbahnen nähern (nebenbahnähnliche 
Kleinbahnen). Die Anzeige von Anträgen wegen 
weſentlicher Aenderungen oder Erweiterungen der 
den ſämmtlichen Beſtimmungen des Kleinbahn. 
geſetzes unterworfenen Bahnen mit Mojchinenbetrieh 
hat zu unterbleiben, wenn die Bahn über das 
Weichbild eines Gemeindebezirks nicht hinausgeht 
und eine Verbindung mit anderen Bahnen nicht 
ftattfinden ſoll, die bei der Genehmigung mit⸗ 
wirkende Eiſenbahnbehörde auch bereits beſtimmt 
iſt. Als Normalſpur ſind nur Spurweiten von 
0,6, 0,75 und 1 Meter zuzulaſſen. Bei einer 
Spurweite von 0,6 Meter ſoll der kleinſte 
Krümmungshalbmeſſer 30 Meter betragen. 

Zur Bewältigung des ſtarken Herbſtgüter⸗ 
verkehrs auf den Eiſenbahnen werden von den 
preußiſchen Staatsbahnen nach der „Schleſ. Volks⸗ 
ztg.“ große Rüſtungen betrieben. Es find ſchon 
eine große Anzahl neuer Güterwagen von er- 
heblicher Tragfähigkeit eingeſtellt worden und in 
den Werkſtätten wird allerwärts fieberhaft an der 
Fertigſtellung der reparaturbedürftigen Wagen ge- 
arbeitet, auf vielen Stationen werden umfangreiche 
Erweiterungsbauten der Gütermagazine in beſchleu— 
nigter Weiſe in Angriff genommen und zu Ende 
geführt. Die Bahnunterhaltungsarbeiten werden ſo 
zeitig zur Ausführung gebracht, daß alle für dieſe 
Zwecke in Anſpruch genommenen Güterwagen für 
den Herbſtverkehr disponibel werden, wo zwei⸗ 
gleiſige Strecken im Ausbau begriffen ſind, wird 
deren Uebergabe in den öffentlichen Verkehr mit 
allen Kräften beſchleunigt. Es wird ferner be— 
abſichtigt, tüchtige Verkehrsbeamte den Stück- 
güterzügen zeitweiſe beizugeben, welche den 
Geſchäftsverkehr derſelben während des Aufenthalts 
auf den einzelnen Stationen beobachten und 
überwachen ſollen, um dann aus den 
gewonnenen Erfahrungen praktiſche Verbeſſerungs⸗ 
vorſchläge machen zu können, Wagenerſparniſſe 
zu erzielen und geeignetere Beförderungs⸗ 
weiſen in Antrag zu bringen. Sodann wird ge⸗ 
plant, durchgehende Ferngüterzüge einzu 
legen, welche die den größeren Knoten⸗ und Ver⸗ 
kehrspunkten bereits zugeführten Gütermengen in 
geſchloſſenen Ladungen in möglichſt raſcher Weiſe 
weiterbefördern ſollen. Dieſen Kuoten⸗ und Ver⸗ 
kehrspunkten ſelbſt werden alltäglich von den da⸗ 
zwiſchen liegenden kleineren Stationen durch beſondere 
Ausladezüge die Stückgutmengen zugeführt werden, 
ſo daß deren Weiterbeförderung Zug um Zug er⸗ 
folgen kaun. Die Ausladezüge ſelbſt vermitteln 
dann noch den Verkehr zwiſchen den weniger ver- 
kehrsreichen bezw. kleineren Stationen. Auf dieſe 
Weiſe hofft man eine noch beſſere, raſchere und 
promptere Beförderungsweiſe der Stückgüter wie 
bisher zu erzielen. Durch Aushänge an allen Eil⸗ 
gut- und Güterabfertigungsſtellen der preußiſchen 
Staatsbahn wird das geſchäftstreibende Publikum 
neuerdings auf diejenigen Tagesſtunden hingewieſen, 
bis zu welchen die einzelnen Gütermengen zweck- 
mäßig aufzuliefern ſind, damit dieſelben noch an 
dem Auflieferungstage ſelbſt, bezw. in der darauf 
folgenden Nacht Beförderung finden können. 5 

Rundreiſehefte. In der am Mittwoch in 
München abgehaltenen Geueralverſammlung des 
Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen wurde die 
Vereinbarung über die Ausgabe von Rundreiſe⸗ 
heften auf die Jahre 1899/1900 verlängert, da- 
gegen jede Erhöhung der Giltigkeitsdauer für 
Rundreiſehefte über die jetzige Norm abgelehut. 

Gewährung von Staatszuſchüſſen. Die 
Verordnung über die Gewährung von Staatszuſchüſſen 
an diejenigen politiſchen Gemeinden und Schulver⸗ 
bände, welche nach den Beſtimmungen des Lehrerbe⸗ 
ſoldungsgeſetzes vom 3. März 1897 einen Ausfall 
an Staatsbeiträgen erleiden, wird im „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht. Solche Zuſchüſſe werden an Stadtge⸗ 
meinden und Schulverbände in 76 Orten vertheilt. 
Aus Oſt- und Weſtpreußen erhalten jährliche feſte 
Staatszuſchüſſe die Stadtgemeinden von Königsberg 
39000, Danzig 50000 und Elbing 9900 Mark. 

Lotterie. Der Miniſter des Innern hat dem 
Ihiergartenverein in Königsberg die Er⸗ 
laubniß ertheilt, zu Gunſten der Einrichtung eines 
zoologiſchen Gartens eine öffentliche Ausſpielung 
von goldenen und ſilbernen Gegenſtänden, ſowie 
von Schmucksachen mit Edelſteinen und von Fahr⸗ 
rädern zu veranſtalten und die Looſe in der ganzen 
Monarchie zu vertreiben. 


drei Angeklagte mit einem noch nicht ermittelten 


Aufruf. Vor einigen Wochen hielt Miſſionar 
Waldmeier aus Beiruth in Syrien im Auftrage 
eines internationalen Comitees einige Vorträge in 
Berlin, um Deutſchlands Beihilfe zu einem großen 
Rettungswerke zu gewinnen. Es iſt dieſes die 
Gründung eines erſten Aſyls für Geiſteskranke 
im Orient. Herr Waldmeier konnte dann ſeinen 
Auftrag in die Hände eines Berliner Comitees legen, 
welches nunmehr unter der Leitung des Grafen 
E. Pückler beſtrebt iſt, die Mittel zur Errichtung 
eines Pavillons zu ſammeln, wie ja einer bereits 
aus engliſchen und amerikaniſchen Beiträgen ge⸗ 
ſichert iſt. Wer je von den entjeglihen Mißhand⸗ 
lungen gehört hat, welche Geiſteskranke im Orient 
ohne jede Fürſorge der Landesbehörden erleiden, 
der wird gewiß ſein Scherflein beitragen, um dieſen 
ſchreienden Mißſtänden abzuhelfen. Sammelſtellen 
find das Bureau St. Michael-Berlin (Novalis— 
ſtraße 1) und Oberſtlieutenant von Haſſell 
(Friedenau, Handjeryſtraße 50/51). 

Die Stelleunvermittlung des Allgemeinen 
Deutſchen Lehrerinnen⸗Vereins hat ſchon Tau⸗ 
ſenden von Lehrerinnen Stellen verſchafft. In 
den 8 Jahren ihres Beſtehens iſt ſie Familien 
und Schulen, öffentlichen ſowohl wie privaten, faſt 
unentbehrlich geworden. Der Verein iſt durch ſeine 
große Mitgliederzahl (über 10000 Lehrerinnen) in 
der Lage, Vorſchläge zur Beſetzung der verſchieden⸗ 


Stock garnicht gehabt zu haben. Der Gerichtshof 
verurtheilte Lehmann wegen groben Unfuges und 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu ſechs 
Wochen Haft und neun Monaten Gefängniß, 
Thiel wegen groben Unfugs und ſchwerer Körper⸗ 
verletzung zu 4 Wochen Haft und 2 Monate Ge— 
fängniß und Migowski wegen groben Unfugs 
und Bedrohung zu 6 Wochen Haft und 1 Monat 
Gefängniß. Bezüglich der Körperverletzung bei 
Sansſouci wurde Vertagung beſchloſſen. Der 
Angekl. Lehmann wird ſich noch wegen verſchiedener 
anderer Vergehen am 12. September vor der hieſigen 
Strafkammer zu verantworten haben. 


Dreyfus⸗Prozeſſes und die ſofortige Ent⸗ 
laſſung gewiſſer Generäle geforderthaben. Cavaignac 
habe jedoch mit ſeiner Demiſſion gedroht, falls 
dieſe Forderungen aufrecht erhalten würden. 

Conſtantinopel, 1. Seplember. 
des Rechnungsdepartements im Fianzminiſterium 
Reſchida Bey wurde an Stelle Tewfik 
Paſchas zum Finanzminiſter ernannt. 

Conſtantinopel, 1. September. Das Schiff 
„Jaroslaw“ der ruſſiſchen Freiwilligenflotte pafſirte 
geſtern mit 1000 Soldaten und Auswanderern an 
Bord den Bosporus. Dasſelbe fährt nach Wladi⸗ 
woſtok. 

New⸗York, 1. September. Wie dem „Sun“ 
aus Manila gemeldet wird, ſoll Aguinaldo an 
die fremden Mächte eine Proklamation gerichtet 
haben, in welcher er um die Anerkennung der Un— 
abhängigkeit einer Republik der Philippinen er— 
ſucht. 


GEEERTLZEIE REGEN EEE SUSE RIESTER TIER 
Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 1. September, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Der Chef 


Telegramme. 


Berlin, 1. September. Heut Vormittag 8½ 
Uhr fand die Parade des Gardecorps auf 
dem Tempelhofer Felde ſtatt. Der Parade wohnten 
die Kaiſerin, Prinz Friedrich Leopold, 
Prinz Leopold von Bayern und andere 
deutſche Prinzen bei. Es fand ein zweimaliger 
Vorbeimarſch ſtatt. Der Kai ſer kehrte nach ab- 
genommener Parade an der Spitze der vom 1. 
Garde⸗Regiment zu Fuß geſtellten Fahnencompagnie 


artigſten Stellen zu machen. Unter feinen Mit. bezw. der Standarten-Escadron nach der Stadt 85 b . Deutsche Reich sanlelhe vom 10 30 10240 
Er en er noorftehetiunen, Oberlehrinnen, zurück. 35 pet. „ Fi ir 102,20 192,40 
rachlehrerinnen, die im Auslande geweſen find, Berlin, 1. September. Die preußiſche, belgiſche & , ö ö 7 

N 5 ; : 5 2 Fe x 31/, pCt. ßiſche Conſolns 102,20 102,20 
a . 3 und holländische Regierung find in Verhandlung über [312 ber ieh ae . 102.40 102.20 
. 1 7 a 2 0 7 
tüchtigen, ee 1 welche den grenzüberſpringenden Fabrikverkehr eingetreten. u pet Oftpeufifche Wlendbrleſe 950 — — 
Schul⸗ und Privatunterricht ertheilen in Theorie, Kiel, 1. September. Von der Nordſee wird % pet, M ec Pfandbriefe. 10/0 | 100,70 
Sologeſang und Chorgeſang, Klavier, Violine und] Hochwaſſer gemeldet. Die Eider iſt um zwei Let eee en 0 
Neue EN > 95 un manches Meter über normal geſtiegen. Pate He anknoten 170.15 170.00 
enſionat mit Hilfe des Vereins abgegeben. Im Bozen, 1. September. f i uſſiſche Banknoten 246 70 | 216,60 
letzten Jahre hat der Verein 877 Stellen im In⸗ ser 175 5 Pa ub pet, Rumänier von 1890 . . 3,20 92,90 
: g 5 jon ſuchten 20 Bauern bei der Feldarbeit in einem [4 pCt, Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,50 | 59.60 

lande und Auslande vermittelt. Mit freier Station 4 pCt. Italieniſche Gold 9 92 92,70 
erhielten die Lehrerinnen Gehälter von 300 2200] Bauernhofe gegen das Unwetter Schug Der Regen d dend n 2 ER 20200 202.50 
Mk., ohne freie Station 700—3600 Mk. Alle, verurſachte eine Unterwaſchung des Gebäudes,] Marienb-Mlawk Stamm-Brioritäten. | —— | —.— 


welche einer Stellenvermittlung für Lehrerinnen be- 
dürfen, werden gebeten, ſich vertrauensvoll an die 
Centralleitung der Stellenvermittlung des Allge⸗ 
meinen Deutſchen Lehrerinnen-Vereins Leipzig, 
Hohe⸗Str. 35, im Lehrerinnenheim, zu wenden. 
Eine ſehr gelungene Münzfälſchung, welche 
zu beſonderer Vorſicht bei der Annahme von ent⸗ 
ſprechenden Thalerſtücken mahnt, iſt jetzt entdeckt 
worden. Das Falſificat, ein Thaler aus dem Jahre 
1855, zeigt das Münzzeichen A und das ſächſiſche 
Wappen. Die Prägung iſt ſcharf und genau und durch 
eine geſchickte Härtung des Metalls iſt Klang und 
Gewicht den echten Münzen täuſchend ähnlich gemacht. 
Da ſich auch beim Anfaſſen des Geldſtückes dieſes 
nur wenig von einem echten Thaler unterſcheidet, 
ſo iſt eine Controlle nur mit dem Münzprüfer mög⸗ 
lich. Beim Beſtreichen mit Höllenſtein wird bei 


welches einſtürzte und 18 Perſonen unter den 
Trümmern begrub. Alle blieben todt. 

Prag, 1. September. Durch einen Gerüftein- 
ſturz bei einem Neubau ſind 4 Arbeiter getödtet 
und 3 ſchwer verletzt worden. Eine Perſon, welcher 
die Schuld bei dem Unglück beigemeſſen wird, iſt 
verhaftet worden. 

Moskau, 1. September. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin mit den kaiſerlichen Kindern, ſowie 
die Großfürſtinnen Michael Alexan⸗ 
drowitſch und Alexis Alexandrowitſch 
ſind mit dem geſammten Gefolge heute Nachmittag 
um 1 Uhr nach Sebaſtopol abgereiſt. 

Warſchau, 1. September. Bei einer Feld 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 looo 
Spiritus 50 [ven 


Königsberg, 1. September, 0 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirter . . 54,50 & Brief 

September 


A 54,50 A Briei 
Loco nicht contingentirt. . 53,20 4 Gel) 
September 52,80 A Gel 


F 


Bansig, 31. une Getreidebörſe. 
Für Getreide, Nel chte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
We 5 en. Tendenz: Unverändert. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 


hi h 5 int, hochb er ! 
8115 re a Stelle ſchwarz, was bei übung in Rembertow bei Warſchau wurden drei 25 2 a 92 a, | 15200 
ilber ni er Fall iſt. . ; . ranſit hochbunt und weiß 120,00 
Strafkammer. Wegen Unterſchlagung Offiziere durch eine platzende Bombe getödtet und N 0 e 500 
EN N 100 2 ſchwer verletzt Roggen. Tendenz: Unverändert 
hat ſich die verw. Arbeiterfrau Eliſabeth Staniſchewski]ſ n. 6 f T 2 
aus Kunzendorf zu verantworten. Als die Angekl. Paris, 1. September. General Boisdeffre ruſſiſch⸗polniſche zum Tranſit 91,00 
am 4. Mai mit einem Gelegenheitsfuhrwerk von ſchrieb folgenden Brief an den Kriegsminiſter:]Gerſte, große 622692 ) 133,00 
Dirſchau nach Kunzendorf fuhr, ſah fie zwiſchen „Paris, 30. Auguſt. Herr Miniſter! Ich habe afer a DEE ‚une 11900 
eee e 2 15 5 en ſoeben den Beweis erhalten, daß mein Vertrauen Er fen, Tan . 135,0 
auf der Chauſſee liegen. Sie ließ deßha as in d ; 1 . LE Hart 105,00 
Fuhrwerk halten und ftieg ab. Die Angekl. be⸗ in den Oberſtlieutenant Henry, den Chef des Rübſen, inländiſche 196,00 


Nachrichtendienſtes, nicht berechtigt war. Dieſes 
Vertrauen, welches ein unbegrenztes war, hat mich 
dahin geführt, mich täuſchen zu laſſen und ein 
Dokument für echt zu erklären, welches es nicht war 


hauptet heute, es ſei nur ein Stückchen werthloſes 
Blech geweſen, nach welchem ſie ſich zwar gebückt, 
es aber nicht aufgehoben habe. Bei dem Bücken 
ſei ihr ein unter der Jacke verwahrtes Stück Kuchen 
zur Erde gefallen, welches ſie wieder aufgehoben 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 31. Auguſt. Kornzucker excel. von 88% 
Rendement 00,00 00,00. Nachprodukte excl. von 750% 
Rendement 8,05 —8,50. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,75— 24,25. Melis I mit Faß 23,12 


R g d Ihnen als ſolches vorzulegen. Unter dieſen | pig 5 
abe. Sie beſtreitet dagegen energiſch, ein > ; 2 ; bis 23,25. Ruhig. 
1 Ar 4,30 Mt. 0 Umſtänden habe ich die Ehre, Herr Miniſter, l 
zu haben. Die Beweisaufnahme ergiebt je⸗ Sie um Enthebung von meinem Amte zu erſuchen. Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
doch, daß die Angekl. ein dem Briefträger] Boisdeffre.“ — Der Kriegsminiſter antwortete: (Amklicher a ien en bl. Naga 1898 
Patrifel gehöriges Portemonnai mit 4,30 Mk., „Paris, 31. Auguſt. Mein lieber General.] Zum Verkauf ftanden: 674 Rinder, Nil Kalber, 
ee sig kurz vorher aus feiner Hoſen⸗ Es erſcheint nothwendig, daß Sie ſelbſt 1105 Schafe, 8257 Schweine. 
gefallen war, aufgehoben hat. Trotz wieder⸗ Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 


die Hauptperſon bei der Unterdrückung der Hand- 
lung, welche den von Ihnen in voller Loyalität 
begangenen Irrthum veranlaßte, fungiren und erſt 
danach kann ich, wenn Sie auf Ihrem Verlangen 
beharren, dem mir vorgelegten Geſuch entſprechen. 
Genehmigen Sie die Verſicherung meiner herzlichen 
Geſinnung. Cavaignac.“ Boisdeffre ſprach hier⸗ 
auf dem Miniſter ſeinen Dank dafür aus, daß er 
an ſeine Loyalität glaube, erſuchte ihn aber zu— 
gleich, unter Verſicherung ſeiner ehrfurchtsvollen 
Ergebenheit auf ſeiner Bitte beharren zu dürfen. 
— Wie ſchon gemeldet, nahm der Kriegsminiſter 
hierauf die Demiſſion Boisdeffres an. 

Paris, 1. September. Der Selbſtmord des 
Oberſtlieutenants Henry wurde um 5 Uhr entdeckt, 
als der Diener das Eſſen in das Zimmer brachte. 
Henry lag in einer großen Blutlache. Der Schnitt 
war jo heftig geführt, daß die linke Halsader durch⸗ 
ſchnitten und die rechte verletzt war. Auf dem 
Tiſche lagen mehrere Briefe Henrys an ſeine Frau, 
den Kriegsminiſter Cavaignac und den General 
Boisdeffre. Die Frau Henrys erhielt die Er⸗ 
laubniß, bei der Leiche zu bleiben. 

Paris, 1. September. Die Blätter greifen 
den Kriegsminiſter an, daß er keine Maßregeln ge— 
troffen hat, um den Selbſtmord des Oberſtlientenant 
Henry zu verhindern. Man glaubt, daß das Parla- 
ment zu einer außerordentlichen Seſſion einberufen 
werden wird. Man ſpricht von einer 
parlamentariſchen Unterſuchungscommiſſion. 
Präſident Faure hat ſeine Abreiſe nach Havre 
verſchoben. — Die Blätter, welche dem General- 
ſtabe nahe ſtehen, treten heute für eine Reviſion 
des Dreyfus⸗Prozeſſes ein. 

Paris, 1. September. Dem „Soir“ zufolge 
ſollen Briſſon, Trouillot und Marnéjous 
im Miniſterrathe energiſch die Reviſon des 


holter Aufforderung des Eigenthümers hat. fie 
demſelben das Portemonnaie nicht zurückgegeben. 
Der Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte wegen 
Diebſtahls zu 14 Tagen Gefängniß. 

Wegen gefährlicher Körperver⸗ 
letzung in mehreren Fällen, Be- 
drohung und Widerſtands gegen die 
Staatsgewalt ſind der bereits 26 mal vorbeſtrafte 
Schornſteinfegergeſelle Emil Lehmann, der 2 
mal vorbeſtrafte jugendliche Arbeiter Walter 
Thiel und der 4 Mal vorbeſtrafte Oskar 
Mig o wiki, ſämmtlich von hier angeklagt. Am 
16. Juli, Abends gegen 11 Uhr, befanden ſich die 


Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.: 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) junge, Heijchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis — ; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis — ; 4) gering genährte, 
jeden Alters, — bis —. — Bullen: 1) volhfieischige⸗ 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 46 bis 52. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— ; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 50 bis 51; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 46 bis 49 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 66 bis 70; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 60 bis 65; 3) geringe Saugkälber 
54 bis 58; 49 ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
43 bis 46 Mark. g 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
ln 61 bis 64; 2) ältere Maſthammel 56 bis 60; 
3) mäbig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
50 bis 54; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 

) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Scheine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 


Arbeiter Wölke auf der Königsberger Chauſſee, 
= fie die von ogelſang nach der Stadt zurüd- 
ehrenden Paſſanten anrempelten. Dieſer Vorfall 
wurde dem Polizeiſergeanten Baumgart gemeldet, 
Bohm dieſer in Begleitung des Nachtwächters 
haftun > der Chauſſee hinausfuhr, um zur Ver⸗ 

g der Angeklagten zu ſchreiten. Inzwiſchen 
hatten dieselben auch noch eine bisher nicht er- 
Oer on 1 in den Chauſſeegraben geworfen. 
Der Angel. Thiel Hatte ferner den Bauanſchläger 
Jordan mit einem zugeklappten Meſſer geſchlagen 
und der Angekl. Migowski rief dem J. noch zu! 
„Hund wenn ich Dich kriege, ſteche ich Dich über 
den Haufen. 27 der Polizeibeamte zur Verhaftung 
ſchritt, leiſteten der Angekl. Lehmann und Wölke 
energiſchen Widerſtand, Lehmann insbeſondere warf ſich 
wiederholt zu Boden und ſchlug dem Polizeibeamten 
mehrfach in das Geſicht Es gelang ſchließlich 
Beiden, die Flucht zu ergreifen. In derſelben Nacht 
wurden der Bierverleger Pöck, der Kellermeiſter Pöck 
und der Schloſſer Janzen, welche von Vogelſang 
nach der Stadt zurückkehrten, in der Nähe von 
Sansſouei mit Stöcken und Meſſern von zwei 
Perſonen angegriffen. Hierbei erhielt der Bier⸗ 
verleger Pöck einen Stich in den Nacken und einen 
Schlag über den Kopf und Janzen einen Stich in 
den Arm und einen in die Stirn. Die Verletzten 
können jedoch die Thäter nicht recognosciren, und 
der Angeklagte Lehmann beſtreitet natürlich, der 
Thäter geweſen zu ſein. Auch behauptet er, einen 


Grunau, 31. Auguſt. Es ſtanden zum Verkauf: 
243 Rinder. Bei ziemlich flottem Geſchäft wurde der 
Markt raſch . Bezahlt wurde pro 100 Pfund 
lebend Gewicht 28 bis 32 Mark. 


Braut-Seide v. 95 Pfg. „ Wels 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 75 pig. bis Mk. 18.65 per Met. — 


in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 


Muſter umgehend. . 
6. be Seiden-Fabriken (. u. K. Hofl.), Zürich, 


ale ele ale alnalbai> ae lw ale ale al ale ale q; ale aw al an ale alt al al ao ufo uo ale 


Möbel- und Sarz-Magasin 


R. Schöneberg, Heil. Geififitaße 48, 


empfiehlt ſein Lager ſelbſtgefertigter 


Möbel w Särge 


in jeder Größe mit innerer Ausſtattung zu billigſten Preiſen. 


Ale ale ale ale al al ale ale ale ale alm l ap ale al ale ale al lv al lc al ale ale al 


( Sifherhe 44, . Kuhn Liſcherlt. 44, 
] neben der Apotheke. O 8 9 nahe dem Fiſcherthor. 


empfiehlt fein Lager 2 —ſelbſtgefertigter 


Schuhe und Stiefel für Herren, Damen und Kinder 


in jeder Ledergattung. 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Freitag, den 2. September er., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Sedanfeſtfeier. 
Herr Pfarrer Bergan. 

Synagogen⸗Gemeinde. 

Gottesdienſt Freitag, den 2. d. Mts, 
Abends 6¼ Uhr, Sonnabend, den 
3. d. Mts., Morgens 81/2 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. September 1898. 

Geburten: Fabrikarbeiter Johann 
Liebrecht S. — Arbeiter Auguſt Mar⸗ 
quardt T. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Kuhn S. — Steinſetzer Auguſt Günther 
S. — Wagenführer Friedrich Scheffler 
S. — Arbeiter Gottfried Schieck T. 
— Former Albert Hoffmann T. — 
Arbeiter Wilhelm Schmidt S. 

Aufgebote: Lehrer Paul Eſpe⸗ 
Elbing mit Martha Aug. Emilie 
Schmidt⸗Culm. — Schiffer Eduard 
Pohlmann mit Florentine Colmſee. 

Eheſchließungen: Betriebsleiter 
der elektr. Centrale Arthur Henckel— 
Strasburg (Weſtpr) mit Margarethe 
Fietkau⸗Elbing. 

Sterbefälle: Rentiere Wwe. Re⸗ 
nate Siebert, geb. Cornelſen 50 J. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Margarethe Sellnick— 
Conradswalde mit dem Zimmermeiſter 
Herrn Guſtav Leeſt-Königsberg. — 
Frl. Julie Woywod⸗Gr. Berfteningfen 
mit dem Beſitzer Herrn Fritz Nötzel— 
Gr. Berſteningken. 

Geboren: Herrn H. Tummuſcheit⸗ 
Tilſit T. — Herrn Diviſionspfarrer 
Strauß⸗Thorn S. 

Geſtorben: Frau Caroline Mertens- 
Jnſterburg. — Frau Rentiere Amalie 
Wallentowitz⸗Barsden. 


Der Ausverkauft 


des früheren H. Levy ſchen 
Concurs⸗Waarenlagers, 
(Fiſcherſtraße Nr. 32) 


durch Uebernahme des früheren J. Levy'ſchen Concurs⸗Waarenlagers . 
bedeutend vergrößert, wird am Sonntag, den 25. d. Mts. 


geſchloffen 


lv ale ale ale als ai al alv als alot 
@«j> al» ale ale ajn Ale ale ale ale ail> 


Keine andere Toilztteseife ! 
vermag sich auf die Anerkennung von 
2000 deutschen Professoren und Aerzte 
zu stützen! 

Die Patept-Myrrholin-Seife ist 


U 


a Bernhard Weiss u. Frau 
a Martha, geb. Döppner. 


e ee >) 
FDF 


Verkaufsſtunden von 7—12 Vorm. und von 1½ 8 Uhr Nachm. 
ſowie Unterziehkleidern, Hüten, Wäſche ꝛc. 
W | U Das angenehme sammetartige Gefühl 
C ° N \ 80 9 Toiletteseife innewohnenden cosmetischen, 
0 Z. Fis ch er achf 9 . „ die Patent-Myrrholin-Seife für die 
EI 
und zur Beseitigung von Rauhheit, Schrun- 
solcher Gutachten in Zukunft nur Patent- 
Die Patent-Myrrholin-Seife verwascht sich nur sehr langsam und hat 
Versuchsstation und hygienisches Institut ihr Urtheil wie folgt zusammen: 
in Folge ihres „Myrrholin - Gehalts“ den Werth einer guten Tolletteseife 
m = m 4 . 
hygienischen Toilette - Seife. 
der Professoren und Aerzte zu finden ist. Das kaufende Publikum möge sich noch schliess- 


Beide Waarenläger enthalten große Vorräthe von 
2 tüchtige angeſtellte Zuſchneider zur Verfügung. ii © 
offerirt, um damit zu räumen, 
eim Waschen, die grosse Milde und Reiz- 
hygienischen und sanitären Eigenschaften 
g 1 1810 run \ ' N beste aller Toi i 
Heil. Geiſtſtraße 57168. N 8 
Ulf RN 

J \ U . den, Rissen und Unreinheiten der Haut eto. 

Myrrholin-Seife anwenden und jede besorgte Mutter wird ihren Lieblingen die Annehmlich- 

ein angenehmes, aromatisches, wenig vordringliches Parfüm. Bekannte Fachchemiker haben 

„Die „Myrrholin-Seife“ können wir als eine durchaus wohlgelungene, den 

noch erheblich übersteigt und dadurch eine bisher unaus- 

Die Patent-Myrrholin-Seife ist in den guten Parfümerie- und Droguen-Geschäften 
lich sagen, nicht der Geruch, nicht die äussere Verpackung und 


!! Tuchen, Herren⸗ und Anaben-Sarderoben !!; 
227 Beste 
schönen Teint. 
billi Prei 
BETT zu ſeh * 1 U 9 E m eiſe losigkeit, verbunden mit den keiner anderen 
haben die Aerzte (siehe Broschüre) veranlasst, 
bei zarter Haut, für Kinder 
1 zu erklären, Jeder Vorsichtige wird auf Grund 
keit derselben gewähren. 

die Patent-Myrrholin-Seife geprüft und u. A. fasst Hofrath Dr. C. Schmitt's ch emische 
strengsten „Anforderungen genügende Toiletteseife bezeichnen, wel sogar 

gefüllte Lücke ausfüllt, nämlich die einer 

* m h : F s sowie in den Apotheken h 50 Pfg. erhältlich, woselbst auch die Broschüre mit den Gutachten 

ß I) 1} x nicht die Reclame bestimmen den Werth einer Seife, sondern deren Einfluss auf 


Freitag: Keine Probe. > And ar f an ! Im Us S die Haut und damit auf den gesammten Gesundheitszustand des Menschen 

Laudien.| #2 146 5 25 5 Engros: Flügge & Co. in Frankfurt a. M., 

L h = 2 1101 . i : ÄR welche nach allen Orten, in welchen sich keine Niederlagen befinden, 6 Stuck zu Mk. 8,_ 
enrerverem. 


franco gegen Nachnahme versenden, 
Sonnabend, den 3. September, © | 
; Abends 8½ Uhr, 
im Gewerbevereinshaus. 


1. Wahl der Delegirten für die Dele⸗ 
girtenverſammlung des Weſtpr. Pro⸗ 


Rebhühner, CTITTTTTTTTTITTTIITTTT TIA 
2 


Rehe, auch zerlegt, Couverts, 


Choooladen 
Gebr. Stollwerck, Köln. 


Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Pert onen beschäftigt. 


Gapiar hell⸗ und dunkelgrau, 


vinziallehrervereins. Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- iehlt 
2. Wahl der Delegirten für den Peſta⸗ gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und Een rehbraun Hanf, grau Manila und 
lozziverein. besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- Mi. B. Redantz, melirt grün 5 
88 Beſprechungen. ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck' zone Fabrikate Spieringſtraße 3. traf ein großer Poſten ein. 


. Gemüthliches Beiſammenſein. im In- und Auslande eingebürgert. Wildhandlung, Specialgeſchäft. Liefere dieſe 


Der Vorſtand. 48 Medaillen inn 36 Hofdiplome mit Firmendruck 
5 * anerkennen ihre Vorzüglichkeit. C3 
Werfmeifter Verein. Stollwerck'obe ehücaladen und Cacab's AL u 85 Gebr. Caffees 1000 v.9,00-5,00 M. 
Versamm lung Städten NE ee en. er Kennt- pro Pfund 1,00, 1,20, 1,40, 1,50, gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
findet Sonnabend in Bellevue ſtatt. e 3 führung ſchrellſtens. 
NE 8 2 Er DIR 


Hierauf: Familienabend. 


Gewerbe Verein. 
Sonntag den 4. September: 


Fahrt nach Marienburg 
Zur Peſichtigung d. Hchloßbaulen 


Abfahrt 3.15 Nachmittags, Rückfahrt 
8% Abends. Billets für die Mitglieder 
und ihre Damen zum Preiſe von 1,20 
III. Klaſſe retour in der Buchhandlung 
von Meissner bis Sonnabend, den 
3. September Mittags. 

Der Vorſtand. 


Deutſcher Reichs⸗Garten. 
Sonnabend, den 3. September: 


Gr. Abſchieds⸗Kränzchen. 


Gr. Fest-Commers. 
Es ladet ein Das Comité. 


Religiöser Vortrag. 

Im Saale „Vereinsgarten“, Vor⸗ 
bergſtraße, Freitag, den 2. Septbr., 
Abds. 8 Uhr, Prediger J. Pieper 

aus Hamburg über: „Die Weltgeſchichte 
im Lichte des prophetiſchen Wortes“ 
oder „Erklärung von Daniel u. Offenb. 
Johannes.“ Jederm. herzl. willkommen. 
Bibelſtunden Kettenbrunnenſtr. 22, 
Prediger J. Pieper, jeden Mittwoch, 
Abds. 8 Uhr, Sonntag, Nachm. 4 Uhr. 
Jedermann herzlich willkommen. 


Suche für mein Eiſenwaaren⸗ 
geſchüft 


einen Lehrling 


zum baldigen Eintritt. 
C. B. Fischer Nachf., Elbing. 


8 2 8 
. 


Stellen-Jnserate 


haben nur dann Erfolg, wenn fie zweckmäßig abgefaßt und in Die geeignetften 
Zeitungen eingerückt werden. 
Man bediene ſich zu dieſem Zwecke der allgemein bekannten 


Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Königsberg i. Pr., 


welche jedem Intereſſenten unparteiiſch Rath in Zufertionsangelegenbeiten 
bereitwilligſt ertheilt. i 


1,60, 1,80, 2.0 
H. Gaartz 

Roh ige C 1 Ses Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 2 
pro Pfund 80, 90 1,00, 110, 1,20, a 
1,30, 1,40, 1,50, 1,60. : 7 F 
Roh⸗Caffee wird von ½ Pfund an Reinecke 8 Tahnenfabrik 
unentgeltlich jeden Augenblick friſch Hannover. 
geröftet. 


Adolph Kellner Nachf. Buchhalter. 


Danzige a 
BT ziger Ein erfahrener, älterer Buch⸗ 


7 — eee 
DEE m 1 ünſcht für einige hieſige Ge⸗ 
DER Jopen Bier a ee Führung der Bücher zu 
ſtets auf Lager. übernehmen. Offerten unter S. 200 


2 an die Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
Fritz Janzen, ine ordentli 
Heiligegeiſtſtraße. Eine che, ſaubere 


Pianinos, ‚Aufwärterin 


nur beſſere Fabrikate, empfiehlt en Waſſerſtraßſe 42, unten. 

Piano⸗Handlung⸗ in Jagdgewehr, Selbſtſpanner 

D esse, Alter Markt 18, 1 Tr. E nen Dreyse, zu verkaufen. 
Alter Markt 18, I. 


... ͤ vv 
17 1 0 J 48 
Für Reitgng von Trauteueht — Err rend. Wohne 0 8 
verſ. Anweiſung nach 22jähriger ap= | Zimm., heller Küche m. Waſſerl. n. Zub. 
probirter Methode zur 1 Br 2 Tr. z. 1. Oct. z. verm. Schmiedeſtr. 16. 
dikalen Beſeitigung, mit, auch ohne | . eee 
Vorwiſſen zu vollziehen, BER feind 1 Wohnung, e 
fene ene u Küche nebſt Zubehör zu vermiethen. 


50 Pfg. in Briefmarken beizufügen. Man ; 
8 Privat - Anstalt Villa Fiſcherſtraße 28. 


ristina bei Säckingen Baden“. = - 
eg 15000 Mart 


Frauenburger Mumme, auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 


ſehr empfohlen für Kranke und Recon groß, zur 2. Stelle geſucht. Nähere 
valscenten offerirt ; Auskunft ertheilt 
Fritz Radtke, Bierhandlung, Friedr. Hoffart, 
Brückſtr. 26, „Felſenkeller“. Mühlenſtraße IIa. 


Effectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


Sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, 


Aufnahmen von Etablissements 
zu Preislisten, Faoturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu eivilen Preisen 


Carl Schmidt Nchl., 


(Inh.: Frau Martha Gaartz), 
Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 


Elbing, Spieringstrasse 25. 
Muster nach überall hin sofort. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung 


Elbing, den 2. September 1898. 


Nr. 205. 


Von Nah und Fern. 


* Die Enthüllung der Gedenktafel für 
Kaiſer Friedrich an der Zirio in San Remo 
findet am 18. Oktober ſtatt. Dieſe vom Verbande 
deutſcher Kriegsveteranen geſtiftete Gedächtnißtafel 
wird Anfangs Oktober nach San Remo übergeführt 
und an der Villa Zirio angebracht werden. Zu 
der Enthüllung werden ſich Deputationen der Vete⸗ 
ranen aus allen Theilen Deutſchlands nach San 
Remo begeben. Die Denkmalscommiſſion hat für 
Hin- und Rückfahrt zehn Tage feſtgeſetzt. Das 
allgemeine Zuſammentreffen findet am 12. Oktober 
in Frankfurt a. M. ſtatt. Am 13. wird dann die 
gemeinſchaftliche Fahrt nach Straßburg unternommen. 
Am 15. treffen die Veteranen in Mailand ein, um 
am 17. nach Remo zu fahren, wo feſtlicher Em- 
pfang ftattfindet. Nach Beendigung der Enthüllungs⸗ 
feier am 18. Oktober, an welcher ſich die italieni 
ſchen Regierungs- und Stadtbehörden, das Militär 
und die italieniſchen Veteranen betheiligen werden, 
ſind Extrafeſte ſeitens der itcltene 7 
zu Ehren der deutſchen Veteranen geplant. 

„ueber einen Goldfund in Storchneſt 
(Kreis Pr. Holland) im Jahre 1769 berichtet Herr 
Amtsrichter Conrad im „O. V.“ folgende Geſchichte. 
Im Frühling 1769 fand die neunjährige Tochter 
des Bauern Tolckiehn aus Storchneſt beim Spielen 
in den Sand- und Lehmkaulen bei Storchneſt eine 
21/2 Zoll lange Goldſtange von der Dicke eines Pfeifen⸗ 
ſtiels, die etwa dreizehn Dukaten ſchwer war. Sie 
lieferte dieſe Goldſtange ihrem Vater ab, der ſie 
für Meffing hielt und ſich aus ihr einen Tabaks⸗ 
nachſtopfer durch den Kleinſchmied in Prökelwitz 
machen laſſen wollte. Da der letztere infolge der 
Schwere des Metalls annahm, daß es kein Meſſing 
ſei, ſondern Gold fein müſſe, nahm der Bauer die 
Goldſtange über die Grenze nach dem damals 
polniſchen Dorfe Brodsende mit und zeigte ſie 
einem jüdiſchen Handelsmanne, der das Metall für 
echtes Gold erklärte und dem Bauern 30 und zu- 
letzt 34 Thaler dafür bot. Als der Bauer den 
Verkauf ablehnte, weil er die Stange, wenn ſie 
Gold ſei, ſeiner Herrſchaft abgeben müſſe, zeigte 
der Handelsmann dies einem Tabaksguarden an, 
der dem Bauern beim Ueberſchreiten der Grenze die 
Goldſtange aus der Taſche riß und ſie dem 
Domänenamt Dollſtädt ablieferte, worauf das Amt 
das Gold dem Grundherrn des Fundorts, Burg— 
grafen und Grafen Friedrich Alexander zu Dohna⸗ 
Schlobitten nach Prökelwitz ſchickte. Dieſer ließ 
den Thatbeſtand durch den Juſtitiar der Prökel⸗ 
witzer Jurisdiktion im Juni 1770 feſtſtellen und, 
obwohl der Bauer als Schatzfinder ſeiner Anzeige⸗ 
pflicht nicht genügt und deshalb geſetzlich Anſpruch 
auf die Hälfte des Schatzes verwirkt hatte, der 
Tochter des Bauern Tolckiehn als der eigentlichen 
Finderin des Schatzes am 29. November 1770 10 
Thaler auszahlen. Die Kriegs- und Domainen- 
kammer zu Königsberg erhielt von dem 
Funde und der angeſtellten Unterſuchung Kenntniß. 
Im Januar 1781 reichte ein polniſcher Major von 
Keyler, der ſich in Litſchen bei Marienwerder auf- 
hielt, bei dem Könige Friedrich dem Großen eine 
Immediateingabe ein, in der er anzeigte, daß in 
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Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


= D hatt it 
anach hatte geſtern Abe 
1 1 und den Eltern ftattgefun- 
den, und es konnte jede ankommende Poſt einen 
Brief von ihm bringen. Obſchon ſie ſich keiner 
Hoffnung auf die Einwilligung der Eltern ihres 
Map hingab, jo wartete fie doch mit Spannung auf 
eine Nachricht von ihm, denn dieſer Zuſtand war 
nicht länger zu ertragen. Wie leicht hatte ſie ſich 
damals eine Verzichtleiſtung auf ſeine Hand gedacht! 
Ihr Verſtand ſagte ihr klar und logiſch: Einer 
Liebe, einem Bündniß zweier Herzen, das ſich auf 
das Opfer jeder Selbſtſtändigkeit aufgebaut, in dem 
der eine Theil nur als der nehmende, als der 
widerwillig geduldete betrachtet wird, der froh ſein 
kann, wenn er nicht mit Geringſchätzung angeſehen 
wird, dieſer Liebe zu entſagen, dieſes Bündniß ab⸗ 
zulehnen, dürfte doch wohl nicht ſchwer fallen. 
Ach — wie anders lautete der Urtheilsſpruch des 
Herzens, ihres warmen, empfindungsreichen Herzens, 
das von Logik und kühler Ueberlegung nichts wiſſen 
wollte. Noch vor einigen Tagen hatte ſie, zum hundert⸗ 
ſten Male wohl, vor dem Bilde der Tante in der 
Stube geſtanden, ſich im Geiſte an ihre Stelle ge⸗ 
dacht und dem ſtürmiſch pochenden Herzen Schweigen 
geboten. „Es darf nicht fein, denk an meine ver- 
lorene Jugend und an mein verlorenes Glück, ver⸗ 
zichte, ſchien ihr eine Stimme, die Stimme jener 
Unglücklichen zuzurufen und es dünkte ihr, als hätte 
die nüchterne Vernunft endlich über das heiß pul- 
ſirende Herz den Sieg davongetragen. Aber kaum 
hatte fie ſich weggewandt von dem Bilde und das 
ſangesluſtige Fichen da drinnen in der Küche ein 
Lied vom Scheiden und Meiden, von Liebe und 
Sterben angeſtimmt, als alle ihre Vorſätze wieder 
ins Wanken geriethen und ſie ſich ſchluchzend ge⸗ 
ſtehen mußte: Ich kann ihn nicht vergeſſen, ich 
vermag nicht zu ihm zu ſagen: Ich liebe Dich nicht, 
und ſollte es auch ſpäterhin mein Lebensglück 
koſten! 3 
Tief in Gedanken ſtarrte Erneſtine ins Leere, 


der Nähe des Städtchens Chriſtburg nach der Gegend 
von Altſtadt zu ein ergiebiges Gold-, Silber⸗ und 
Erzbergwerk ſei; dabei ſprach er den Wunſch aus, 
behufs Verbeſſerung ſeiner mißlichen Verhältniſſe 
eine Anſtellung im preußiſchen Staatsdienſte durch 
den König zu erlangen. Der König befahl dem 
Hauptbergwerfs- und Hüttendepartement, den Sach⸗ 
verhalt zu unterſuchen und dieſes beauftragte damit 
den Elbinger Intendanten, Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
rath Schmidt. Dieſer ſetzte ſich mit dem Verfaſſer 
der Eingabe und dem burggräflichen und gräflichen 
Forſtinſpektor in Verbindung und es wurde nicht 
nur feſtgeſtellt, daß in den Prökelwitzer Begüterungen 
des Grafen zu Dohna kein Bergwerk vorhanden 
war und im Jahre 1769 nur ein zufälliger, be⸗ 
hördlich unterſuchter Goldfund ſtattgefunden hatte, 
ſondern auch, daß von Keyler, der in Wirklichkeit 
nur Regimentsquartiermeiſter war, ſowohl den Grafen 
zu Dohna als den königlichen Commiſſar unlauterer 
Handlungen fälſchlicher Weiſe beſchuldigt hatte; 
erſterer ſollte die Spuren des angeblichen Bergwerks 
über Nacht vernichtet haben. Der Graf zu Dohna, 
über das Benehmen des Herrn von Keyler mit 
Recht empört, wandte ſich, um ſich dem Könige 
gegenüber zu rechtfertigen, an den Ober⸗ 
präfidenten von Domhardt in Königsberg, 
der es übernahm, bei dem Könige, der in dieſen 
Tagen in Weſtpreußen anweſend war, wenn dieſer 
mit ihm über dieſe Sache ſprechen ſollte, von dem 
Protocoll des Prökelwitzer Juſtitiars Gebrauch zu 
machen und den p. Keiler nach ſeinem ihm auch 
durch dieſen Vorfall bekannt gewordenen wahren 
Charakter zu ſchildern. Sodann bat der Graf unter 
Einſendung der Goldſtange in einer Immediat⸗ 
eingabe den König, durch eine nochmalige Unter⸗ 
ſuchung ſich davon zu überzeugen, daß er — der 
Graf — als treuer Vaſall eher gewünſcht hätte, 
ſich und das Seinige dem Könige im Dienſt auf- 
zuopfern, als Mineralien zu verhehlen. Hierauf 
erließ der König an den Grafen folgendes, — im 
Schlobitter Majoratsarchiv im Fascikel 10607 — 
noch im Original vorhandene gnädige Handſchreiben: 
„Hochwohlgebohrner lieber Getreuer! Es iſt Mir 
Euer Schreiben vom öbten dieſes nebſt auf Euren 
Güthern bey Chriſtburg zufällig gefundenen Stück, 
zuſammen geſchmoltzen Gold, zugekommen. Ich 
danke Euch für deſſen Einſendung, und erfolget 
ſolches hiebey zurück Indeßen glaube ich nicht, 
daß dorten in der Erde Gold gefunden werden 
möchte Welches Ich Euch in Antwort melden 
wollen und bin übrigens Euer gnädiger König. 
Frdch. Potsdam, den 14ten May 1781. An den 
Grafen Dohna zu Schlobitten in Preußen.“ Dieſe 
intereſſante Goldſtange wurde im Juni 1809 dem 
damaligen Kronprinzen, ſpäteren Könige Friedrich 
Wilhelm IV. vom Burggrafen zu Dohna als Ge⸗ 
ſchenk verehrt. 

* Röntgenftrahlen und Sonnenlicht. Eine 
merkwürdige Theorie über die Natur des Sonnen- 
lichts hat nach dem „Journal du Ciel“ Woodward 
ausgeſprochen. Dieſer amerikaniſche Phyſiker 
glaubt nämlich durch Experimente nachgewieſen zu 
haben, daß die Lichtſtrahlen der Sonne an ſich 
überhaupt der Erde kein Licht geben könnten, weil 
ſte durch den luftleeren Weltraum ausgelöſcht 


die blühende Umgebung, die ſchöne Welt ſcheint für 
ſie nicht vorhanden zu ſein; ſie merkt nicht, daß es 
Abend wird, ſie hört nicht den ſchluchzenden Geſang 
der Nachtigall in ihrer Nähe, ſie ſieht nicht die 
lieblichen Roſen, die von ihrem Platz aus ſich rechts 
und links neben dem Weg wie zwei lange, bunt⸗ 
farbige Guirlanden bis ans Haus hinziehen; ihre 
Gedanken weilen bei ihm und ſeinen Eltern und 


Abend wohl ſchon eine eine Frage ſchwebt ihr auf den Lippen: Was wird 


der nächſte Brief bringen? 

Da plötzlich erhebt ſich Luchs, ſtreckt die Glieder 
und hält die Naſe einen Augenblick in die Luft, 
= in u ng 8 88 15 ar 5 

andern Ende wird des Förſters breite, kraft⸗ 
volle Geſtalt ſichtbar. Erneſtine ſchreckt aus ihren 
5 1 125 a en Be: 5 
sater, in deſſen Hand etwas Weißes glänzt. In 
dieſem Augenblick ertönten vom Dorfe die Kirchen- 
glocken in feierlichem Geläut. Morgen iſt ja 
Pfingſten, das liebliche Feſt der Maien, das Feſt 
Freude. Wie lieb und traut das klingt und durch die Lüfte 
Au 805 8 idylliſchen Waldeinſamkeit. 
ichen cheint ſich der Stimmung 
5 der an dieſem herrlichen lauen 
genre r une a Berti ne 
der profanſten Arbeiten des Landmanns, das Zer⸗ 
ſtampfen von heißen Kartoffeln für die nichts weniger 
als ſauberen Rüſſelthiere verrichtet; hell klingts aus 
der jungen Bruſt: 4 9 
eee aid e Det der Pfingſten, 
Bringe Dir aus Dee dn 5 
Einen ſchönen Blumenſtrauß. 

Auch dieſes ſinnige Lied vermag die Starrheit 
Erneſtinens nicht zu verſcheuchen. Aber der Ausdruck 
in ihrem blaſſen Antlitz iſt doch ein anderer, als der 
vorige. Ihr Blick und ihre Gedanken werden ganz 
von dem langſam näher kommenden Vater in Anſpruch 
genommen, und plötzlich ſpringt fie mit angſtvoller 
Gebärde auf und eilt ihm die wenigen Schritte, die 
er noch bis zur Grotte zurückzulegen hat, entgegen, 
um ihn zu ſtützen, denn eben ſchwankte er ganz be⸗ 
denklich. 5 

„Vater, was iſt Dir? Biſt Du krank? Du 
ſiehſt ganz blaß und verſtört aus! 

„Laß das!“ 


Er wehrt die ihn zärtlich am Arm ergreifende! 


werden. Vielmehr ſoll das ſegenſpendende Licht 
auf der Erde dadurch entſtehen, daß ſich die von 
der Sonne ausgeſandten Röntgen'ſchen Strahlen 
durch den luftleeren Weltraum fortpflanzen und in 
der Erdatmoſphäre in lichtgebende Strahlen ver— 
wandeln. Dieſe mehr als wunderbar klingende 
Auſicht ſtützt Woodward auf folgendes Experiment: 
Er nahm eine Glaskugel, aus der er die Luft aus- 
gepumpt hatte, und umklebte ſie mit ſchwarzem 
Papier, indem er nur zwei einander gegenüber⸗ 
liegende kleine Oeffnungen und eine dritte in der 
darauf ſenkrecht ſtehenden Richtung ließ. Wenn er 
nun durch die obere der erſten Oeffnungen einen 
Lichtſtrahl fallen ließ und denſelben durch die letzte 
Oeffnung beobachtete, ſo ſah er in der Glasklugel 
eine nur kaum wahrnehmbare Lichterſcheinung, und 
er ſchloß daraus, daß das Licht eben in dem luft⸗ 
leeren Raume ausgelöſcht worden war. Bekannt— 
lich kann man die Luft aus einem Raume nicht 
vollſtändig beſeitigen, wäre dies möglich, ſo hätte 
nach der Anſicht von Woodward in der Kugel 
überhaupt gar kein Licht wahrnehmbar ſein müſſen. 
Ein Lichtſtrahl einer Röntgenröhre dagegen bleibt 
in der luftleeren Kugel vollkommen ſichtbar. 
*Erneſte Blum, der luſtige Pariſer Vaudevil⸗ 
liſte, hat auch einmal die Leidenſchaft gehabt, bei 
einem Theaterunternehmen in der Provinz ſich zu 
betheiligen. Wie das Abenteuer verlaufen iſt, er⸗ 
zählt er in launiger Weiſe in feinem vom „Gau- 
lois“ veröffentlichten „Journal d'un Vaudevilliſte“: 
„Ich hatte eines ſchönen Tages die Idee, mich an 
einer Theaterdirektion in der Provinz zu betheiligen; 
der Spaß dauerte freilich nicht lange, nur ſechs 
Wochen. Ich war jung und ehrgeizig und träumte 
davon, in kürzeſter Zeit Millionär zu werden. Ich 
commanditirte daher einen Freund, der ein Theater 
in einer kleinen Stadt im Oſten leitete, mit 600 
Francs, wofür mir die Hälfte des Reingewinnes 
und allabendlich eine Loge zugeſtanden wurde, von 
welch letzterer ich indeſſen keinen Gebrauch machte, 
da ich in Paris geblieben war, um mich mit dem 
Ausbau meiner Vaudevilles zu beſchäftigen. Mein 
Socius gab mir von Zeit zu Zeit ſchriftlich Nach- 
richten über unſer Unternehmen. „Das Geſchäft 
geht vorzüglich“, ließ er mich wiſſen. „Geſtern 
war der Saal wieder ausverkauft und ich habe 
mehr als ſieben Perſonen abweiſen müſſen.“ Ich 
war entzückt; noch ein paar volle Häuſer und ich 
mußte einen heidenmäßigen Verdienſt einheimſen. 
Eines Tages ließ ich mich von der 
Verſuchung fortreißen, mir einmal in der 
Nähe anzuſehen, wie es mit der Geſchichte 
ſtände. Ohne den Direktor in Kenntniß zu ſetzen, 
reiſte ich nach der Stadt ab. Vom Bahnhofe aus 
ſtürmte ich ſofort zum Theater. Die erſte Perſon, 
der ich an der Thüre begegnete, war der Direktor, 
der, als er mich erkannte, ein ſeltſames Geſicht 
ſchnitt. „Ah, Du biſt's!“ ſagte er. „Ja, ich will 
Dein Werk betrachteu und Dich beglückwünſchen. 
Geht's noch immer jo großartig?“ — „Großartig 
iſt vielleicht nicht recht zutreffend; feit einigen Tagen 
iſt ein gewiſſer Rückgang eingetreten.“ — „Woraus 
erklärt ſich das?“ — „Die Frau des Maires hat 
ihre Schwiegermutter verloren; ſie kommt alſo nicht 
mehr ins Theater und da hier alle Welt etwas 


Tochter unwirſch zurück und richtet ſich, die Zähne 
aufeinander beißend, ſtraff auf, um ſich gleichdarauf 
unter dumpfem Stöhnen auf die nahe Bank in der 
Grotte zu werfen. 

„Da lies und ſiehe, welche heilloſen Folgen 
ſuperkluge Kinderideen und Weiberlaunen nach ſich 
ziehen können,“ ſagt er nach einer Pauſe. 

Heftig wirft er zwei Briefe auf den runden 
Steintiſch, dann ſeinen Hut auf die Bank und reißt 
darnach die enge grüne Uniform auf, denn da 
drinnen in der Bruſt ſcheint es ihm zu kochen vor 
Grimm und Wuth. 

„Nein, nicht den kleinen Brief zuerſt, ſondern 
den großen, mit dem amtlichen Siegel Wenn Du 
den geleſen haſt, wird der andere für Dich wohl 
kein Intereſſe mehr haben“, gebietet er barſch, als 
Erneſtine nach dem einen Briefe greift, der die 
wohlbekannten Schriftzüge des Aſſeſſors trägt. 

Zitternd vor Aufregung kommt Erneſtine dem 
Befehl des Vaters nach. Was kann der Brief nur 
enthalten, daß ein Mann wie ihr Vater, den ſonſt 
nicht leicht etwas aus der Faſſung zu bringen ver⸗ 
mag, ſich darüber ſo furchtbar aufregen konnte? 

Sie entfaltet das geöffnete Schreiben mit angſt⸗ 
voller Gebärde und lieſt, und die Buchſtaben der 
glatten ſauberen Currentſchrift wirbeln vor ihren 
Augen bald derartig durcheinander, daß ſie nicht 
weiter leſen kann. 

Ihr bleiches Antlitz dem Vater zuwendend, der, 
die Arme auf die Kniee geſtützt und den Kopf 
zwiſchen die Hände geklemmt, vor ſich hinſtarrt, 
ruft ſie ſchmerzlich bewegt: „O Vater — mein 
armer, guter Vater, uns will man von hier ver⸗ 
treiben? Du ſollſt auf Deine alten Tage noch nach 
einer wildfremden Gegend verſetzt werden?“ 

„So ſteht's da drin!“ 

lleber Erneſtine kommt jetzt eine ſeltſame Ruhe. 

„Das wird nimmermehr geſchehen und wenn 
ich bis zum Kaiſer gehen und vor ihm auf den 
Knieen um feine Gnade flehen müßte.“ , 

Hart ſchüttelt das graue Haupt. „Wird viel 
nützen! Sieh Dir nur die Unterſchrift an, dann 
wirft Du wiſſen, wem ich dieſe Verſetzung zu ver⸗ 
danken habe. Die Gründe, die man ins Treffen 
führt, nämlich die uns compromittirenden Ereigniſſe 
der letzten Zeit, ſind ſo klar und überzeugend, der 
Ton ſo — ſo wohlwollend und fürſorglich, daß 
ich mich eigentlich für die Verſetzung noch zu be⸗ 
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mit einander verwandt iſt, befindet ſich faſt die 
ganze Stadt in Trauer und das verurſacht Lücken 
im Saale. — Aber ich ſpiele trotzdem.“ — „Was 
ſpielſt Du denn heut Abend?“ — „Da, ſieh ſelbſt!“ 
— Ich las den Zettel, der nicht weniger als zwei 
dreiaktige und ein vieraktiges Stück ankündigte. — 
„Wie kaunſt Du denn das alles an einem einzigen 
Abende zur Aufführung bringen?“ — „O, wir 
ſtreichen etwas zuſammen, und zwar aus guten 
Gründen“ — „Aus guten Gründen?“ — „Erſtens 
habe ich keine erſte Liebhaberin mehr!“ — „So!“ 
— „Ja, ſie hat mich unter dem Vorwand ver— 
laſſen, daß ich ihr zwei Monate Gage ſchuldete!“ 
— „Was! Du ſchuldeteſt ihr ...“ — „Mein 
Gott, ich ſagte Dir doch ſchon, daß das Geſchäft 
in letzter Zeit nicht gut geht. Da ich 
wußte, daß ich ſie nicht allzu nöthig hatte, 
behielt ich das Geld für den erſten 
Liebhaber, den ich nicht entbehren kann.“ 
„Du haſt vielleicht ganz gut daran gethan und was 
ſpielt der erſte Liebhaber hier?“ — „Er ſpielt 
überhaupt nicht.“ — „So?“ — „Ja, er iſt eben- 
falls ausgeriſſen.“ — „Weshalb denn?“ — „Auch 
ihm ſchuldete ich zwei Monate Gage.“ — „Aber 
Du ſagteſt doch eben, daß Du geradezu ſeinetwegen 
der erſten Liebhaberin. . . .“ — „Ja, aber ich 
ſchuldete das Geld dem Saalbeſitzer und Du be— 
greifſt ...“ Freilich begann ich die furchtbare 
düſtere Wahrheit zu ahnen. Als ich in den Saal 
trat, ſah ich gerade 30 Perſonen in demſelben, die 
Mitglieder des Muſikvereins einbegriffen. „Die be- 
zahlen nicht,“ ſagte mein Aſſocie, „das iſt im Con— 
tract mit der Stadt ausbedungen.“ — „Und die 
anderen Zuſchauer?“ — „Auch nicht, die einen ſind 
in der Loge des Unterpräfekten, die anderen in der 
des Maires, des Stadtraths. . .. Alles gratis. 
Das geht ſo, ſeitdem ich hier bin. Ich wollte es 
Dir nicht mittheilen, um Dich nicht in Deinen Ar- 
beiten zu ſtören.“ — „Und meine 600 Francs, 
Unſeliger?“ — „O, von denen habe ich einen guten 
Gebrauch gemacht,“ ſagte mein Freund ſtolz; „mit 
ihnen hab' ich meine kranke Frau ins Bad geſchickt 
und ſie iſt auch geſtorben.“ ’ 

»Ein Farbenfpiel. Vor einigen Tagen ſaß 
ein Herr Joſeph Sp., der in der Mohsgaſſe in 
Wien wohnt, mit einem Mädchen auf einer von den 
goldigen Sonnenſtrahlen überflutheten Bank in der 
Hauptallee des Praters. Sie hatte ſchwarzes Haar, 
blaue Augen und kirſchrothe Lippen. Eine grüne 
Bluſe, ein grauer Rock und gelbe Schuhe bildeten 
die grellen Merkmale ihrer Toilette. Hand in Hand 
ſaßen ſie nebeneinander auf der braunen Bank in 
roſiger Stimmung. Und da die zarten Finger der 
Schönen ſeine Hand warm drückten, erglühten ſeine 
Wangen purpurn. Als das Mädchen, es nannte 
ſich Luiſe Konrad, aber plötzlich aufſprang und 
davoneilte, machte Herr Sp. die wenig erfreuliche 
Wahrnehmung, daß ihm fein Ring mit dem herr- 
lichen lila Steine, einem Amethyſten, fehlte. Da 
wurde dem abenteuerlüſternen Joſeph grün und gelb 
vor den Augen, und ſein Antlitz ſpielte alle Farben. 
Er verwünſchte die Diebin mit dem weiß gepuderten 
Geſichtchen und der ſchwarzen Seele. 


danken hätte“, ſpricht Hart mit bitterer Ironie. 

Erneſtine hat inzwiſchen die ſteifen unleſerlichen 
Buchſtaben der Unterſchrift entziffert; es war der 
Name des Vaters ihres Max. Erſchreckt läßt ſie 
die Hand mit dem Schreiben ſinken und ſieht auf 
den Vater. 

„Nun — das genügt wohl, Dir jede Illuſion 
zu rauben?“ fragt der Förſter. „Der Aſſeſſor hat 
zweifellos geſtern mit ſeinen Eltern über Dich und 
mich geſprochen, und die Zumuthung, Dich als ihre 
Tochter anzuerkennen hat den Herrn Ober-Regierungs- 
rath derartig in Harniſch gebracht, daß er ſich 
hinſetzte und als Antwort auf die Anmaßung, uns 
in ſeine Familie einzudrängen, meine Verſetzung 
nach einer der troſtloſeſten Gegenden der Provinz 
verfügte. Siehſt Du nun endlich ein, was Deine 
Eitelkeit und Dein Ungehorſam gegen mich ange- 
richtet hat?“ 

Erneſtine ſeufzt. 
ſagte, dachte auch ſie. 
Schuld. 

„Und ſchon zum erſten Juli ſollſt Du fort — 
das ſind ja nur noch vier Wochen. O Gott wie 
ſchrecklich!“ Sie ſank vor ihrem Vater auf die 
Kniee und ſtreckte ihm ihre Hände hin. „Vater, 
verzeihe mir, daß Du um meinetwegen ſoviel 
Kummer zu erdulden haſt.“ 3 

„Daran hätteſt Du früher denken ſollen, Deine 
Reue kommt zu ſpät. Auch hier haſt Du wieder 
gegen meinen Willen gehandelt.“ Er nahm den 
zweiten Brief und warf ihn wüthend zur Erde. 
„Mir gelobſt Du, keinerlei Annäherungsverſuche 
des Aſſeſſors zu unterſtützeu und hinter meinem 
Rücken ſchriebſt Du ihm Liebesbriefe. Iſt das 


Genau ſo wie ihr Vater 
Ja, ſie war an allem 


Gehorſam? Nennſt Du das Wort halten? — 
Heuchelei iſt's! Grobe Mißachtung meiner 
Wünſche! Steh auf, ich habe es ſatt, 


von dir hintergangen zu werden.“ Hart erhob ſich, 
ſeine Augen blitzten zornig, aber Erneſtine um⸗ 
klammerte ſeine Kniee. g 
„O Gott, Vater, ſage nicht ſolche Worte, ich 
bin ja in dieſem Falle unſchuldig!“ 5 
„Unſchuldig! Ha! Wer iſt denn an all dieſen 
heilloſen Geſchichten Schuld, von denen die ganze 
Welt ſpricht? Ich vielleicht?“ 2 i 
„Nein — nein, gewiß nicht! Höre mich doch 
nur !!! . laubt 
„Ach was — ich habe dir lange genug geglau 
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Waschmittel der Welt, 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 8 


und an Du 
haft mich zum Dank dafür hintergangen. Am 
Beſten iſt, man ſchießt ſich eine Kugel durch den 
Kopf, dann iſt man allen Kummer und alle Sorge 
los.“ 

Er ſtieß ſie rauh von ſich, ſo daß ſie taumelte, 
und mit dem Kopfe an den Rand der ſteinernen 
Tiſchplatte ſchlug und infolge der heftigen Er— 
ſchütterung wie leblos niederfiel. 

Damit ſchien aber auch der Zorn Harts ver— 
raucht. Der Blick, mit dem ſein unglückliches 
Kind ihm ſoeben als es nach dem harten Auf— 
ſchlagen auf den ſcharfen Tiſchrand zur Erde ſank, 
anſtarrte, hätte das Herz jedes Menſchen, auch des 
roheſten, getroffen und ſein Mitleid wach gerufen. 
Es war kein zürnender, vorwurfsvoller Blick, es 
lag in ihm etwas Seltſames, Unbeſchreibliches, und 
hätte man dafür die Ausdrücke: ſtille Duldung, 
innige Kindesliebe, ſchmerzliches Betroffenſein und 
bittere Enttäuſchung wählen wollen — ſie würden 
die Empfindungen, die ſich in den weit geöffneten 
ſchreckensſtarren Augen abſpiegelten, längſt nicht 
erſchöpfend bezeichnet haben. 

Erneſtine vermochte ſich infolge der heftigen 
Erſchütterung, die ihr Kopf erlitten, nicht zu er- 
heben. Hinten im Nacken ſickerte Blut durch das 
dichte, braunſchwarze Haar und lief in einer feinen 
Rinne an dem entblößten Halſe entlang. 

Nur einmal vermochte ſie angſtvoll zu rufen: 
„O Vater, warum tödteſt du mich nicht lieber, als 
daß du mich von dir ſtößt!“ da ſtand er ſchon 
über ſie gebeugt und ein mühſam unterdrücktes 
Schlucken hinten in ſeinem Halſe deutete an, daß er 
Erneſtinens Unfall ſchmerzlich bedauerte und ſeine 
Heftigkeit bereute. 

„Verzeih mir, ich wollte Dir nicht wehe thun. 
Das unglückſelige Schreiben dort hat mich außer Faſſung 
gebracht,“ ſagte er, aber Erneſtine hörte nichts, das 
Bewußtſein war ihr entſchwunden. 

Er hob die ohnmächtige Geſtalt mit feuchten, 
brennenden Augen auf, legte ſie auf die Steinbank, 
riß ſeinen grünen Dienſtrock vom Leibe herunter, 
knäulte ihn zuſammen und legte ihr denſelben unter 
den Kopf. Dann haſtete er fort, holte ein Gefäß 
mit Waſſer und ein Tuch und wuſch ihr die nicht 
ſehr erhebliche Wunde am Hinterkopf aus. 

Die Kühle des Waſſers bewirkte, daß Erneſtine 
bald wieder zur Beſinnung kam. Sie ſchmollte nicht 
und zürnte auch nicht, denn die Liebe und Verehrung 
für ihren Erzeuger war immer noch mächtiger, als 
das momentane Gefühl des phyſiſchen und ſeeliſchen 
Schmerzes, und als er ſie beſorgt fragte, ob ihr 
die Wunde ſchmerze, da ergriff ſie ſeine Hand und 
ſah ihm mit mattem Lächeln in das bekümmerte 
Geſicht. 

„Es iſt nicht ſchlimm, Vater, ich weiß ja doch, 
daß Du mich lieb haſt, auch wenn Du mich ſoeben 
rauh von Dir ſtießeſt. Die kleine Wunde wird 


dir meine innigſte Liebe verſchwendet. 


bald wieder geheilt ſein, Du konnteſt ja nicht dafür, 
daß ich gegen den Tiſch ſchlug“ 

„Bei Gott — nein, das habe ich nicht gewollt! 
Der unglückliche Brief iſt an allem Schuld.“ Er 
wandte ſich ab, denn er konnte dieſen ſterbensmüden 
Blick, begleitet von einer klangloſen matten Stimme 
nicht ertragen. 

„Du hätteſt mich nur einen Augenblick ruhig 
anhören ſollen, dann würdeſt Du gewiß mit mir 
zufrieden geweſen ſein. Sieh, Vater, außer dem 
Briefe dort, hat mir der Aſſeſſor noch wohl ein 
ganzes Dutzend geſchrieben; der Landbriefträger hat 
ſie mir immer heimlich zugeſteckt, da er ahnen mochte, 
daß ich das wünſchte. Aber, trotzdem ich ſo viele 
Briefe von dem Herrn Aſſeſſor erhielt, habe ich 
doch niemals einen derſelben beantwortet. Handelte 
ich nun gegen Deinen Willen?“ 

„Nein, nein, und wenn Du's gethan hätteſt, 
wäre es auch noch kein Verbrechen geweſen. Die 
vielen Briefe beweiſen ja, daß der Herr es auf 
richtig mit Dir meint; und daß ihn kein Vorwurf 
trifft. Er iſt wirklich anders geartet, als ſein 
Vater, der, ohne Herz und Gemüth, in ſeiner 
Jugend kein anderes Ideal kannte, als das Empor— 
ſteigen zu den höchſten Staatsſtellen. Ich wünſchte 
nur, daß mich das Schickſal einmal mit dieſem 
kalten, egoiſtiſchen Manne unter vier Augen zu⸗ 
ſammenführte, ich würde ihm etwas ſagen, was 
ihm wohl noch Niemand zu ſagen ſich erlaubt hat.“ 

Ec hob den Brief des Aſſeſſors auf und reichte 
ihn Erneſtine. „Da, nun lies meinetwegen auch 
den; vielleicht giebt er Aufklärung über das rückſichts⸗ 
loſe Einſchreiten des Mannes gegen mich.“ 

Erneſtine öffnete den Brief und las ihn durch. 
Ihre Mienen verriethen während des Leſens nicht, 
daß der Schreiber ihr etwas Angenehmes mitzu⸗ 
theilen hatte. 

„Lies Du ihn ſelbſt, Vater“, ſagte ſie am 
Schluſſe, „es ſteht nichts Ueberraſchendes drin; 
Du erzählteſt mir ja ſchon, daß des Aſſeſſors Vater 
von der Wichtigkeit ſeiner Perſon und Stellung ſo 
ſehr überzeugt ſei, daß er alle Menſchen, die unter 
ihm ſtänden, nur mit Geringſchätzung anſähe und 
jede eng mit ihnen ängſtlich miede. Ich konnte 
mir danach den Ausgang der Unterredung leicht 
denken.“ . 

Der Förſter ſetzte ſich neben Erneſtine und las. 

„Na ja, daran zweifele ich nicht, daß es der 
junge Herr ehrlich meint. — So, ich ſei ein 
Demokrat, ein alter Achtundvierziger, und hätte 
noch nichts gelernt. Verſteht nicht, ſich zu ducken 
— Demokratennatur durch und durch — befände 
ſich heute als Oberförſter oder Forſtmeiſter längſt 
in angeſehenerer Stellung, wenn er ſich früher von 
ſeiner kleinen Bauernkathe bei Zeiten getrennt hätte 
und ſich beſſer hätte ducken können. — Bauernkathe 
iſt gut! Der Mann hat mein Beſitzthum noch mit 
keinem Blick geſehen. — Na, ja, daran erkenne ich 
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meinen Freund Thies aus der Oberprima und von 
der Univerſität. Hatte damals ſchon einen ge⸗ 
hörigen Nagel im Kopf, trotzdem er ſich als 
Schwachmatikus durch die oberen Klaſſen redlich 
durchgeſeſſen hat. Nur im Katzbuckeln und Kriechen 
leiſtete er was, und damit ſchlüpfte er denn über⸗ 
all durch und iſt, begünſtigt durch die politiſche 
Umwälzung in unſerem engeren Vaterlande, glück— 
lich zum Ober⸗Regierungsrath in der Forſtabtheilung 
hinaufgekrochen, obſchon er von der Forſtwirthſchaft 
ſoviel verſteht, wie mein Luchs vom Geigenſpielen“, 
verſetzte Hart mit bitterem Groll. Dann las er 
weiter. „Hm! Hm! So! die Frau Ober-Regierungs⸗ 
räthin iſt ſchon halb gewonnen — ja, da ſtehts 
„halb gewonnen“ und die Schweſter „brennt vor 
Neugierde, Dich mal zu ſehen.“ Na, die Weiber 
ſcheinen wenigſtens von dem Hochmuth des Alten 
nicht angeſteckt zu ſein. — Sollſt ihm endlich ein 
Lebenszeichen geben. Verdient hat er es, ja, aber 
die Klugheit gebietet, die bisherige Reſerve beizu⸗ 
behalten — hörſt Du!“ 

Erneſtine nickte ſeufzend. 
aus der Hand und erhob ſich. 

„Wozu haſt Du Dich betreffs der Verſetzung ent⸗ 
ſchloſſen, Vater?“ fragte Erneſtine, die den Gedanken 
garnicht faſſen konnte, daß ſie nur noch vier 
Wochen hier verweilen ſollte, hier, wo ihre Wiege 
ſtand und tauſend liebe Erinnerungen ſie feſthielten. 

„Ich werde dieſe Verfügung mit dem Antrage 
um Verſetzung in den Ruheſtand zum erſten Juli 
beantworten“, ſagte er entſchloſſen. 

„O das iſt ja prächtig!“ rief Erneſtine mit 

leuchtenden Augen. „Das war ja ſchon immer 
mein Wunſch, Du plagteſt Dich viel zu ſehr im 
Dienſt und ich bekam Dich oft ganze Tage lang 
nur während der Mittagszeit ein Stündchen zu 
jehen. Kannſt Du Deine Penſionirung denn ohne 
Weiteres verlangen?“ 
Freilich! Habe ja die üblichen Fünfundſechszig 
überſchritten und brauche infolgedeffen nicht mehr 
den Nachweis meiner Dienſtunfähigkeit beizubringen. 
Sicherlich hätte mein Herr Vorgeſetzter mich zwangs⸗ 
weiſe penſionirt, wenn er mich damit hätte kränken 
können, da er aber weiß, daß ich um die paar 
hundert Mark weniger Einnahme, die meine Pen⸗ 
ſionirung zur Folge hat, nicht am Hungertuche zu 
nagen brauche, wie ſo mancher meiner jämmerlich 
beſoldeten Collegen es leider muß, 10 wählte er 
zur Befriedigung ſeines Haſſes den kürzeren und 
einfacheren Weg, den der zwangsweiſen Verſetzung. 

„Aber es will mir ſcheinen, daß Dir dieſer 
Schritt doch recht ſchwer fällt, Vater. Ich kannte 
dich vorhin kaum wien ſo angegriffen und 

i 1 u aus. 
Bar bin eee aus meinem ſchönen 
Beruf fällt mir ſchwer, gewiß, habe ich doch die bei 
Weitem größte Fläche der hieſigen Forſt in faſt 
dreißigjähriger Thätigkeit ſelbſt angelegt und noch 


Hart legte den Brief 
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in den letzten Jahren weite Strecken öder Haide⸗ 
ländereien in Forſtkulturen umgewandelt. Da 
wächſt einem ſozuſagen jeder Baum und Strauch 
ans Herz. O ja, ich war gerne Forſtmann und 
habe mich beſtrebt, es ganz zu ſein, trotzdem ich 
vom Staate wahrlich keine entſprechende klingende 
Anerkennung für meine Thätigkeit erhielt. Aber 
nicht das plötzliche nicht gewollte Ausſcheiden aus 


dem Beruf fällt mir ſchwer und verurſacht in mir 


eine tiefe Mißſtimmung, ſondern die Rückſichtsloſigkeit 
der Behörde, vertreten durch jenen kalten, egoiſtiſchen 
Mann, hat mein Blut in Gährung verſetzt. Iſt 
das der Lohn für faſt dreißigjährige, treugeleiſtete 
Dienſte, daß man einen alten Beamten ohne jeden 
Grund von der liebgewordenen Scholle jagt, daß 
man ihn, der mit dieſer Scholle wie jedem Baum 
und Buſch verwachſen iſt, gleichſam wie eine alte 
Eiche gewaltſam herausreißt aus dem ihr zuſagen— 
den Boden und nach einem andern Orte verpflanzt, 
wo ſie niemals wieder Wurzel ſchlagen kann? Es 
iſt ja bekannt: Fiskus hat kein Herz! Und die 
Sozialpolitik, die gewiſſe obere Staatsbehörden be- 
züglich ihrer Beamten treiben oder richtiger nicht 
treiben, iſt in den Parlamenten ſchon oft Gegenſtand 
allſeitiger lauteſter Klagen und Vorwürfe geweſen. 
Man darf ſich oben wirklich nicht wundern, wenn 
die unteren Beamten ins Lager der Feinde der Re⸗ 
gierung übergehen und im Geheimen die Beſtrebun⸗ 
gen derſelben unterſtützen. Ich werde das freilich 
nicht thun, denn ich brauche nicht um mein und 
meiner Kinder Unterhalt in Sorge zu ſein, auch 
werden die Verhältniſſe mit der Zeit die Machthaber 
ſchon von ſelbſt dazu nöthigen, ihren Beamten 
gegenüber den Weg der Sozialpolitik zu betreten. 
Was mich tief kränkt, iſt, daß ich ſtatt Anerkennung 
Undank und Mißachtung erntete. 

So, nun habe ich mir den Aerger von der Seele 
geredet und will verſuchen, zu vergeſſen, daß ich 
ſchnöden Undank erntete. Komm, ich will noch in 
dieſer Stunde meine Penſionirung beantragen, die 
letzte Poſt die um acht Uhr hier vorbeigefährt, ſoll 
den Brief mitnehmen. Der Herr Ober-Regierungs- 
rath genießt dann auch morgen früh, wenn er die 
Briefſchaften öffnet, eine Pfingſtfreude, gleich wie er 
mir eine ſolche bereitet hat.“ 

Erneſtine mußte ihrem Vater in Allem beipflich- 
ten. Man hatte ſeine raſtloſe Thätigkeit im Inte⸗ 
reſſe der Verwaltung wirklich mit Undank und 
Rückſichtsloſigkeit belohnt. 

Sie erhob ſich, legte das Tuch, das ſie bis 
dahin auf die Wunde am Kopfe gedrückt hielt, in 
die Schale, und begleitete den Vater ins Haus, ſich 
freuend, daß ſie nun doch nicht ihr liebes ſchönes 
Eichrode zu verlaſſen brauchte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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